
Mit Ausharren laufen 
den vor uns liegenden Wettlauf

Hebräer 12.1

 Zeitschrift für 
aktive Christen

H 11661
Meinerzhagen 
Nummer 130
Jahrgang 2010

20102

Mit Ausharren laufen 
den vor uns liegenden Wettlauf

Hebräer 12.1



Herausgeber
CLV
Christliche Literatur- 
Verbreitung e.V.
Postfach 110 135
33661 Bielefeld

Bankkonto
Postbank Hannover
Kt.-Nr.: 25 24 309
BLZ: 250 100 30

Sonderkonto für 
Außenmission
Für Lateinamerika,  
Russland, usw.:
CLV-Auslandshilfe
Volksbank im  
Märkischen Kreis eG 
Kt.-Nr.: 101 216 0700 
BLZ: 447 615 34
BIC GENODEM1NRD
IBAN DE74 4476 1534 
1012 1607 00

Bitte bei Spenden- 
bescheinigungs-
Wunsch auf 
eine vollständige 
Absender-Anschrift 
achten. Vielen Dank!

Erscheint 
Vierteljähr-
lich und kann 

kostenlos bezogen 
werden.

Schriftleiter und 
Versandstelle
Wolfgang Bühne
Postfach 1126 
58527 Meinerzhagen

Bestellungen,
Abbestellungen sowie 
Adressänderungen bitte 
umgehend an folgende 
Adresse senden:
Ch. Grunwald 
Eickenstr. 29c
51709 Marienheide
oder per e-Mail an: 
fut@clv.de

IMPRESSUMNR. 130
2. Quartal 2010

INHALT
Inhalt  dieser  Ausgabe:

Drei mächtige Worte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                         3
Hiskia – der Mann, der Gott vertraute  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        4
Sehnsucht nach Erweckung …  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                7
Die Opfer  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                  8
Kannst Du helfen? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          10
Lessons of Love . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                            11
„Miles & More“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                             14
Fördern durch Fordern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      17
Das alte Evangelium und die neue Spiritualität . . . . . . . . . . . . . . . . .                 19
„Das gibt’s doch gar nicht …“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               20

C.H. Spurgeon
Wolfgang Bühne

Warren W.Wiersbe
Schaubild

Philip Nunn
Carsten Görsch

William Kaal
 Mitarbeiter des TFB-NC

Georg Walter
Andreas Fett

„Ground Zero“ wird die Stelle auf der Erdoberfläche genannt, auf der eine Bombe 
explodiert ist. „Ground Zero“ (zu deutsch: „Bodennullpunkt“) bezeichnet also den 
Detonations-Krater – den Bombentrichter. Es ist der Ort, an dem sich die gewal-
tige Zerstörungskraft am stärksten ausgewirkt hat. Das „Zero“ (Null) steht für den 
Abstand zum Explosionsgeschehen.

„Ground Zero“ ist also das Epizentrum der Verheerung und Zerstörung. Der 
Begriff wurde nach Atomwaffen-Tests von Militärs geprägt. Einer der größten 
Atombomben-Krater überhaupt entstand auf dem Bikini-Atoll; sein Durchmesser 
beträgt 3 km, seine Tiefe 80 m.

Bekannte Orte, die den Namen „Ground Zero“ tragen:
Los Alamos (USA), wo die erste Versuchs-Atombombe gezündet wurde,•	
Hiroshima (Japan), wurde am 6.8.1945 von der Atombombe „Little Boy“ ge-•	
troffen,
Nagasaki (Japan), erlebte am 9.8.1945 den entsetzlichen Alptraum der •	
Atombombe „Fat Man“,
Tschernobyl (Ukraine), wo am 26.4.1986 ein nuklearer Supergau eintrat.•	

Am 11. September 2001 bekam der Begriff „Ground Zero“ noch eine weitere Be-
deutung: Er gilt nun als Synonym für das Gebiet des zerstörten World Trade Cen-
ters in New York.

Doch haben nicht auch wir ein „Ground Zero“? Ist nicht Golgatha unser geist-
licher „Ground Zero“ – und so das Fundament unseres Glaubens? Das Kreuz auf 
der Schädelstätte war der „Detonationsort“ des Zornes Gottes. Dort wurde Jesus 
um unserer Missetaten willen zerschlagen. Über Golgatha „zerrissen die Himmel, 
erbebten die Berge, loderte Feuer und erzittern die Heiden“, weil Gott an seinem 
Sohn „furchtbare Taten vollzog, die wir niemals erwartet hätten!“ (Jesaja 64,1-3). 
So wurde Golgatha für uns zum „Ground Zero“ – zum Null-Punkt unserer Rettung, 
zur Annullierung unserer Sündenschuld. „Wer an den Sohn glaubt, hat ewiges  
Leben; wer aber dem Sohn nicht glaubt, wird das Leben nicht sehen, sondern  
der Zorn Gottes bleibt auf ihm.“ (Joh 3,36)

Gottes Segen und viel Gewinn beim Lesen dieser Ausgabe

Bildnachweis: Seite 3: sxc.hu | saavem; 
Seite 10: sxc.hu | demordian Seite 11/12: 
sxc.hu | ba1969; Seite 19: sxc.hu | bin-
ngss ; Seite 21: typtop composition



Drei mächtige  
WorteC.H.  Spurgeon

„Und Petrus stieg aus dem Schiff und ging auf den Wassern und kam zu Jesus. Als 
er aber den starken Wind sah, fürchtete er sich; und als er anfing zu sinken, schrie 
er und sprach: ‚Herr, rette mich!‘“

Zeiten des Sinkens sind Zeiten des Gebets für die Diener des Herrn. Petrus ver-
nachlässigte das Gebet, als er sein Abenteuer begann, aber als er zu sinken anfing, 
machte die Gefahr ihn sofort zu einem Beter.

Sein Hilferuf kam spät, aber nicht zu spät. Wenn unser Leib oder unsere Seele in 
Not ist, treibt uns das so selbstverständlich ins Gebet, wie die Wellen das Wrack zum 
Strand treiben. So wie der Fuchs schutzsuchend in seinen Bau rennt oder der Vogel 
in die Bäume fliegt, so eilt der Gläubige, der in Not ist, zu Gottes Gnadenthron.

Der schützende Hafen, den der Himmel uns für die Stürme des Lebens schenkt, 
ist das Gebet. Schon viele Tausende Schiffe haben dort Zuflucht gefunden, und 
wenn die Stürme kommen, tun wir gut daran, mit allen Segeln Kurs auf ihn zu  
nehmen.

Ein kurzes Gebet ist lang genug. Petrus keuchte drei Worte, aber sie genügten! 
Unser Gebet braucht nicht Länge, sondern Kraft. Die Dringlichkeit unserer Not ist 
ein exzellenter Lehrer zur Kürze. 

Wenn unsere Gebete weniger von den Zierfedern des Stolzes hätten und mehr 
von den Flügeln des Glaubens – es stünde besser um sie. Viele Worte verhalten 
sich zu echter Frömmigkeit wie die Spreu zum Weizen.

Wollen die Wellen der Not über unserem Kopf zusammenschlagen? Dann lasst 
uns unsere Herzen zu unserem Heiland erheben, in dem seligen Wissen, dass er uns 
nicht untergehen lässt. Wo wir nichts können – kann Jesus alles. Lasst uns seine 
mächtige Hand ergreifen, und alles wird gut sein.
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Wolfgang Bühne

Hiskia – der Mann,  
der Gott vertraute 

(Teil 6)

Gute Vorsätze reichen nicht …
Das Vorbild und der eindrückliche Appell Hiskias 
an die Leviten zeigte deutliche Wirkung: Die 
Leviten machten sich auf und „heiligten sich“ 
(Verse 12-15).

Es blieb nicht bei guten Vorsätzen, wie sie 
oft nach einer vollmächtigen Verkündigung 
des Wortes Gottes gefasst werden – oder beim 
Lesen einer bewegenden Biographie, die uns 
Tränen in die Augen treibt. „Was man eigentlich 
tun sollte – sollte man eigentlich tun!“, lautet 
ein bekanntes Sprichwort und das wurde hier 
praktiziert. 

Angespornt durch das Vorbild Hiskias, der 
als Führer des Volkes nicht nur Worte machte, 
sondern zur Tat geschritten war und bereits die 
Türen des Tempels geöffnet und ausgebessert 
hatte, gewannen die Leviten Mut und Kraft. 
Und sie beachteten eine wichtige Reihenfolge: 
Zunächst heiligten sie sich selbst, um anschlie-
ßend „nach dem Gebot des Königs, den Worten 
des Herrn gemäß“ (Vers 13) den Tempel zu rei-
nigen.

Immer dann, wenn Führer im Volk Gottes 
durch vorbildliches Verhalten „den Worten des 
Herrn gemäß“ ihren Appellen Glaubwürdigkeit 
verleihen, kommt etwas in Bewegung, geschieht 
Veränderung. Wenn „Führer führen in Israel“, 
wird das Volk immer „freiwillig folgen“ (Ri 5,2). 
Das zeigen die Geschichtsbücher der Bibel, das 
bestätigt die Kirchengeschichte und das beweist 
auch die Gegenwart. Sowohl Erweckung wie 
Abfall sind meist die Folge eines positiven oder 
negativen Vorbildes! 

Interessant auch, dass die Leviten, die nun 
aktiv werden, namentlich aufgezählt sind (Verse 
12-14). Das macht deutlich, dass der Herr dieje-
nigen wertschätzt, die ihn in Zeiten des allge-
meinen Verfalls durch Heiligung und Gehorsam 
ehren. Obwohl die Namen dieser Männer in 
Israel wohl kaum bekannt waren und sehr wahr-
scheinlich in der nächsten Generation bald ver-
gessen wurden, hat Gott ihnen in der Bibel ein 
Denkmal gesetzt. „Die mich ehren, werde ich 
ehren!“, rief ein Mann Gottes dem nachlässigen 
Hohenpriester Eli zu (1Sam 2,30). Was ist uns die 
Zustimmung Gottes wert? Gilt sie mehr, als alle 
Lobhudeleien der Christen und alle Verdienst-

kreuze dieser Welt? Jim Elliot schrieb einmal in 
sein Tagebuch:

„Es war eine lange Lehrzeit, bis ich gelernt 
hatte: nur vor Gott zu leben, sich das Gewis-
sen nur von Ihm formen zu lassen und nichts 
zu fürchten als das Abweichen von Seinem 
Willen.“1

Reinigung in konzentrischen  
Kreisen …
Sicher ist es nicht ohne Bedeutung, wie nach 
der persönlichen Heiligung der Leviten nun die 
Reinigung des Tempels vollzogen wurde. Zuerst 
gingen die Priester „in das Innere des Hauses des 
Herrn“ (Vers 16), brachten allen Schmutz und 
Unrat in den Vorhof des Tempels, den dann die 
Leviten entsorgten, indem sie ihn an den Bach 
Kison brachten.

Priester wie Leviten waren vertraut mit den 
jeweiligen Aufgaben und kannten auch die 
Grenzen ihres Auftrags, wobei die Priester mit 
der Reinigung im Innersten des Tempels began-
nen. Darin liegt eine wichtige Lektion sowohl 
für unser persönliches Leben, wie auch für das 
Gemeindeleben.

Es genügt nicht, wenn „Äußerlichkeiten“ 
verändert oder korrigiert werden, solange im 
Herzen, oder eben im „Allerheiligsten“ keine 
Veränderung und Reinigung stattgefunden hat. 
Das war ja genau die Sünde der Pharisäer, die 
großen Wert auf äußere Reinheit legten, aber 
„innen voll Raub und Unenthaltsamkeit“ waren 

Bibeltext: 2Chr 29,12-36
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(Mt 23,25). Der Bußruf des Herrn an die Schein-
heiligen der damaligen Zeit gilt auch uns, die wir 
viel von Heiligung und Absonderung reden und 
schreiben, aber oft verborgene Bosheiten und 
Gebundenheiten in unseren Herzen dulden und 
pflegen: „Reinigt zuerst das Innere des Bechers 
und der Schüssel, damit auch das Äußere rein 
werde!“ (Mt 23,26)

Es ist trauriger Weise oft zu beobachten, dass 
Christen, die größten Wert auf Äußerlichkeiten 
legen und daran den Grad der Frömmigkeit oder 
Gottesfurcht messen, oft „übertünchten Grä-
bern“ gleichen, oder – wie man es heute sagen 
würde – eine „Leiche im Keller“ verborgen hal-
ten.

Was unseren gemeindlichen Gottesdienst 
betrifft, sollte unser „Heiligtum“ rein sein von 
allem philosophischen und theologischen Unrat 
und in allem den Aussagen des Wortes Gottes 
entsprechen. Wenn unser Gottesbild und unser 
Menschenbild allein von der Bibel geprägt ist, 
sind wir „automatisch“ immun gegen die meis-
ten Irrlehren der Kirchengeschichte. Was unse-
ren Herrn Jesus selbst betrifft, so sollte unser 
Bekenntnis eindeutig sein:

Jesus Christus – vollkommen Gott und voll-
kommen Mensch zugleich, ohne Fähigkeit zu 
sündigen und dennoch am Kreuz für uns „zur 
Sünde gemacht“ (2Kor 5,21) um dort unser Stell-
vertreter zu sein. Der für unsere Sünden starb 
und „unserer Rechtfertigung wegen auferweckt 
worden ist“ (Röm 4,24) und jetzt „zur Rechten 
Gottes ist und sich auch für uns verwendet“ 
(Röm 8,34). 

Das sind nur einige der vielen wichtigen 
Glaubensinhalte, die uns typologisch im Aller-
heiligsten, im Heiligtum und im Vorhof des Tem-
pels vorgestellt werden und die wir vor jedem 
Zugriff zu verteidigen haben. 

Wie sehr in unserer Zeit das „Haus Gottes“ 
verunreinigt ist, bekommt man fast wöchentlich 
in kirchlichen oder auch evangelikalen Wochen-
blättern und Zeitschriften dokumentiert. Allein 
die Diskussion der letzten Monate und Jahre um 
das „Sühneopfer Christi“ zeigt, wie viel Dreck 
und Unrat an fundamentaler Irrlehre über die 
Person unseres Herrn Jesus in der Christenheit 
Platz gefunden hat oder stillschweigend gedul-
det wird. 

Das Sündopfer „für ganz Israel“
16 Tage lang hatten die Priester und Leviten 
den Tempel gereinigt und geheiligt sowie alle 
Gegenstände des Hauses Gottes an ihren von 
Gott bestimmten Platz gestellt. Eine ziemlich 
lange Zeit, die deutlich macht, welche Menge 
an Schmutz und Überresten vom Götzendienst 
vergangener Generationen zu entsorgen war. 
Aber schließlich kam der Tag, an dem die Rei-

nigungsarbeiten abgeschlossen waren und der 
König Hiskia mit seinen Obersten den Tempel 
mit den entsprechenden Opfertieren betrat und 
die Priester mit dem Blut der Tiere den Altar ent-
sündigten um in Gegenwart des Königs und der 
Volksmenge Sühnung „für ganz Israel“ zu tun 
(Verse 20-24). 

„Für ganz Israel“ wird in Vers 24 zwei Mal 
betont, weil Hiskia ausdrücklich nicht nur an 
sein Königreich Juda dachte, sondern auch an 
das untreue Nordreich Israel. Hiskia scheint der 
erste König nach der Reichsteilung gewesen zu 
sein, dessen Herz „für ganz Israel“ schlug. Sein 
Vorbild ermutigt, trotz aller Trennungen und 
Fehlentwicklungen für das ganze Volk Gottes in 
unserer Zeit Sorge und Verantwortung zu tragen. 
Auch wenn wir keine „stellvertretende Buße“ im 
buchstäblichen Sinn tun können, so können und 
sollen wir doch für alle Kinder Gottes im Gebet 
eintreten. Die Tatsache des „einen Leibes“ (1Kor 
12,12-31) darf nicht Theorie bleiben, sondern 
muss gelebt werden. Das bedeutet, dass uns 
der Zustand unserer Mitgeschwister – egal in 
welchem „Lager“ sie sich befinden – nicht egal 
sein darf. Ihr geistlicher Zustand wirkt sich auch 
auf unser geistliches Leben aus und umgekehrt. 
Dieses Wissen wird uns demütig und verantwor-
tungsbewusst machen. Besonders dann, wenn 
wir mit vermeintlichen Fehlentwicklungen und 
Sünden von Geschwistern konfrontiert werden, 
die sich auf einem Weg befinden, den wir nicht 
mitgehen können. Die Verpflichtung „für die Brü-
der das Leben zu lassen“ (1Joh 3,16) beschränkt 
sich nicht auf einen speziellen Gemeinschafts-
kreis, sondern umschließt alle Kinder Gottes. 

Darin ist uns auch Abraham in seinem Ver-
halten Lot gegenüber ein leuchtendes Vorbild. Er 
rang im Gebet um seinen Neffen (1Mo 18, 14-33; 
19,29) und riskierte sein Leben für ihn, als dieser 
durch eigene Schuld in Gefangenschaft geraten 
war (1Mo 14, 14-16).

Robert C. Chapman war in England bekannt 
für seine selbstlose Liebe und Hilfsbereitschaft 
allen Christen gegenüber. Als er im Alter von 98 
Jahren starb, schrieb man über ihn:

„Zu seinem Begräbnis in Barnstable kamen 
viele Menschen. Sie kamen aus dem ganzen 
Land. Baptisten, Methodisten, Kongregatio-
nalisten und Anglikaner kamen am Grab mit 
‚Brüdern‘ zusammen – am Grab des Mannes, 
der sie durch sein Wort und sein Beispiel 
gelehrt hatte, dass alle wiedergeborenen 
Menschen Brüder und Schwestern in Christus 
sind. Und obwohl er nie auch nur einen Zen-
timeter von seinen Überzeugungen bezüg-
lich der Anbetung und Leitung der Gemeinde 
abgewichen war, wussten doch alle, dass er 
sie von Herzen lieb gehabt und es immer von 
Herzen bedauert hatte, dass es nicht mehr 
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Einigkeit in diesen Fragen unter Gottes Kin-
dern gab. Sie wussten, dass sie einen wahren 
‚Bruder‘ verloren hatten.“2

Wie es zur Anbetung kommt …
Doch zurück zu Hiskia und einer bewegenden 
Szene: Nachdem die Sühnung durch das Blut der 
geopferten Tiere geschehen war, stellten sich 
nach dem Befehl Hiskias die Leviten mit ihren 
Musikinstrumenten auf. Und zwar nach der Vor-
schrift Gottes durch den König David und durch 
Nathan, den Propheten (Vers 25).

Sie standen bereit, mit Zimbeln, Harfen und 
Lauten, dazu die Priester mit ihren Trompeten. 
Aber keiner wagte, sein Instrument nach Gut-
dünken einzusetzen. Erst als das Brandopfer auf 
dem Altar geopfert wurde, begann der „Gesang 
des Herrn“: die Trompeten schmetterten und 
die übrigen Instrumente begleiteten den Jubel. 
Auch hier ist wieder die Rede von der Musik 
mit den „Instrumenten Davids“ (Vers 27) und 
von dem Gesang „mit den Worten Davids und 
Asaphs, des Sehers“ (Vers 30).

Das Brandopfer spricht typologisch von der 
Hingabe unseres Herrn, als er sich selbst Gott 
opferte, um den Vater zu erfreuen und zu ver-
herrlichen: Wir sind nicht nur begnadigt und 
mit Gott versöhnt, sondern sogar „angenehm“ 
gemacht! Wer das verstanden hat, der kann 
tatsächlich nur in Jubel ausbrechen und Gott für 
diese große Gnade und Liebe danken.

Damals knieten der König Hiskia und alle, 
die bei ihm waren, nieder und beteten Gott an, 
ebenso wie die Leviten, die „mit Freude“ Gott 
lobsangen, sich vor ihm verneigten und anbete-
ten (Vers 30).

Mit dieser Anbetung war aber auch „Weihe“, 
„Schlachtopfer und Dankopfer“ (Vers 31) aus 
„willigen Herzen“ verbunden. Und das wird 
immer die Folge sein, wenn Gott uns die Augen 
und Herzen für den Wert und die Auswirkungen 
des Opfers seines Sohnes öffnet. Die Hingabe 
und Weihe Christi wird auch in uns den Wunsch 
wecken und vertiefen, unser Leben aus Dank-
barkeit und Liebe als „Brandopfer“ zur Ehre und 
Freude Gottes hinzugeben. „Anbetung“ und 
„Lobpreis“ werden im Leben jedes Gläubigen 
und jeder Gemeinde zu einem bloßen Ritual, 
wenn sie nicht aus aufrichtigen, liebenden Her-
zen entspringen. Lautstärke, Emotionen, Tränen 
und salbungsvolle Worte allein sind kein Baro-
meter für echte Anbetung – diese ist immer mit 
Herzenshingabe an den Herrn verbunden.

Wo bleiben die Priester?
Am Schluss dieses Kapitels wird noch eine 
bemerkenswerte Feststellung gemacht, die auch 
für uns von aktueller Bedeutung ist: Es standen 

nicht genügend Priester zur Verfügung, um die 
vielen Opfertiere zu opfern, welche in großer 
Menge und mit einem „willigen Herzen“ vom 
Volk gebracht wurden. Der Grund: Im Gegensatz 
zu den Leviten hatten sich viele Priester nicht 
geheiligt und konnten deshalb ihren Dienst 
nicht ausüben. Immerhin waren sie aufrichtig 
und ehrlich genug, um nicht zu heucheln und 
in einem unreinen Zustand Gott zu nahen. Im 
Gegensatz dazu waren die Leviten „redlichen 
Herzens, sich zu heiligen, mehr als die Priester“ 
(Vers 34). Und deshalb standen die Leviten ihren 
Brüdern bei, um die Lücken zu füllen, bis auch 
der letzte Priester sich geheiligt hatte.

Erstaunlich, dass ausgerechnet diejenigen, 
deren Auftrag es war, Gott zu nahen und ihm 
Opfer zu bringen, es mit der Heiligung nicht allzu 
ernst nahmen. Nun könnte man zu ihrer Ent-
schuldigung einwenden, dass sie jahrelang keine 
Übung mehr in ihrem Dienst hatten, weil der 
Tempel über Generationen für den Gottesdienst 
geschlossen war. Aber dieser Umstand betraf ja 
auch die Leviten.

Auch hier wird deutlich, dass es auf das Herz 
ankommt. Nun sind wir als neutestamentliche 
Gläubige sowohl „Priester“ (Anbeter), wie auch 
„Leviten“ (Diener) und keiner von uns sollte eine 
der beiden Aufgaben vernachlässigen. Aber ist 
es nicht so, dass heute diejenigen, denen eine 
besondere Einsicht in das Opfer und Werk unse-
res Herrn geschenkt wurde und die eigentlich 
jubelnde Anbeter Gottes sein sollten, es auch 
mit der Heiligung nicht so ernst nehmen? Und 
das solche, deren Herz und Dienst mehr Men-
schen zugewandt ist und die sich in Evangeli-
sation, Mission und praktischer Nächstenliebe 
investieren, die Notwendigkeit der praktischen 
Heiligung und Hingabe mehr betonen und prak-
tizieren? Ein Blick in die gegenwärtige Situation 
hier in Deutschland scheint diese Beobachtung 
zu bestätigen.

Dennoch: Große Freude!
„Und Hiskia und das ganze Volk freuten sich über 
das, was Gott dem Volk bereitet hatte; denn die 
Sache war plötzlich geschehen“ (Vers 36), mit 
diesem Eindruck endet das ergreifende Kapitel.

Alle Ehre gebührt Gott – Soli Deo Gloria! 
Nicht Hiskia war Mittelpunkt der Freude und 
Dankbarkeit, sondern der Herr, der alles bewirkt 
hatte.

Wer hätte im Traum daran gedacht, dass 
Gott in so kurzer Zeit „plötzlich“ eine solche 
geistliche Erweckung im Volk Gottes schenken 
würde? Das erinnert wieder an den „Platzregen 
Gottes“, von dem Luther geredet hat und der 
immer ein Gnadengeschenk Gottes ist. Sicher: 
Hiskia war dazu ein williges Werkzeug, das Gott 
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Paul Humburg: „Der Gesang des Herrn“, Aussaat, S. 16-17 3	
(vergriffen).

benutzen konnte. Aber Urheber war allein Gott, 
dem einzig und allein alle Ehre gebührt!

Der „Gesang des Herrn“
Damals „begann der Gesang des Herrn“ (Vers 27). 
Jahrelang hatte man ihn nicht mehr gehört. Eine 
Generation junger Israeliten kannte ihn – wenn 
überhaupt – nur aus „zweiter Hand“. Ihre Ohren 
waren die Musik der Götzenfeste gewohnt. Paul 
Humburg hat in einer seiner wertvollen Betrach-
tungen über diesen Text geschrieben:

„Als damals der Gesang des Herrn über die 
Stadt Jerusalem hinwegbrauste, stand drü-
ben am Ölberg ein Mann mit seinem Sohn 
– 16 oder 17jährig war er vielleicht – und 
arbeitete auf seinem Acker. 

Da stützt der Sohn sich auf seine Hacke: 
‚Vater, was ist das? O Vater, hör!‘ Der Vater 
schaut hinüber zum Heiligtum Gottes und 
sagt halb gedrückt und halb erfreut: ‚Das ist 
der Gesang des Herrn, so haben wir früher 
im Tempel immer gesungen‘ …“ Eine ganze 
Generation, eine ganze Jugend von 16 oder 

17 Jahren war aufgewachsen und hatte noch 
nie den Gesang des Herrn gehört … 

Ihr älteren Brüder, ihr liefet gut, aber wer 
hat euch aufgehalten, dass ihr der Wahrheit 
nicht gehorchtet? Wer hat euch bezaubert? 
Ja, wer? Gebt Antwort! … 

Solches Verhalten ist Schuld vor Gott. 
Solches kraftlose, freudlose Christentum 
steht den anderen – und zumal den Jünge-
ren – im Wege. Unsere Lauheit hält Gottes 
Werk auf!“3

Kann es sein, dass auch in unserer Zeit eine 
Generation junger Christen aufwächst, die nie 
eine echte, geistgewirkte und geheiligte Anbe-
tung in den Gemeinden erlebt hat?

EINLADUNG
Christen in der zweiten Lebenshälfte haben die Möglichkeit, einige Tage christlicher Gemein-
schaft mit Gottes Wort und gemeinsamen Aktivitäten wie Wandern, Spielen, Singen etc. zu 
verbringen. Thema: Glückselig sind die Friedensstifter! Matt. 5,9
24.-29.10.2010, Bibel-Lese-Bund (Marienheide)

Informationen und Anmeldung bei:     
E.-Jochen & Gunhild Stücher • Ostring 33 • 63512 Hainburg 
49(0)6182-5950 • Fax:+49(0)6182-889058 • jochen@stücher-info.de

Wenn wir uns nach Erweckung im Werk des Herrn sehnen, dann müssen wir zuerst einmal mit den 
Reinigungs-  bzw. den Aufräumungsarbeiten beginnen. Im Laufe der Jahre kann sich – sowohl bei 
einzelnen Gläubigen als auch bei einer ganzen Ortsgemeinde – so nach und nach eine Menge an 
„religiösem Müll“ anhäufen. Inmitten des Mülls geraten dann die Voraussetzungen geistlicher An-
betung in Vergessenheit. Wenn wir erneut unter den Segen des Herrn kommen wollen dann geht 
es nicht darum, irgendwelche gewaltigen und neuartigen Dinge auf die Beine zu stellen, sondern 
darum, dass wir zu den „alten Dingen“, d.h. zu den Wurzeln des christlichen Glaubens zurückkeh-
ren und in diesen leben. Wenn wir unsere Sünden bekennen (2Chr 7,14), unsere Lampen anzünden, 
unseren Weihrauch räuchern (ein Bild des Gebets, Ps 141,1-2) und uns selbst Gott als ein lebendiges 
Opfer darstellen (Röm 12,1-2), dann wird der Herr das hören und sehen und uns segnen.
(Aus: W.W. Wiersbe „Sei anders“, CV, S. 157-158)

Sehnsucht nach  
Erweckung …Warren W.Wiersbe

Kann es sein, 
dass auch in 
unserer Zeit 
eine Generation 
junger Christen 
aufwächst, die 
nie eine echte, 
geistgewirkte 
und geheiligte 
Anbetung in 
den Gemeinden 
erlebt hat?
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Dieses hat er ein für allemal getan, als er sich selbst geopfert hat! Hebr 7,27

	 Die Opfer
Alle alttestamentlichen Vorbilder 
finden ihre Erfüllung in Christus
»In der Rolle des Buches steht von MIR geschrieben« 

	 – Hebr 10,7 –

Brand
Opfer

3. Mose 1
– Hebr 10,19-23 –

Was er getan hat

Speis
Opfer

3. Mose 2
– 2Kor 9,15; Joh 6,57 –

Was ER ist

Friedens
Opfer

3. Mose 3
– Röm 5,1 –

Versöhnung

Mit einem Opfer hat ER für 
immer vollkommen gemacht, 

die geheiligt werden. 
- Hebr 10,14 -Eph 5,2 • Phil 2,8

1Petr 2
,22 • L

k 1,35

2Kor 5,18-21 
• Röm 5,10 • 
Kol 1,20-22

  Den, der Sünde nicht kannte,  hat er für uns zur Sünde gemacht – 2Kor 5,21 –

Symbolisiert:
Völlige Weihe + Hingabe an Gott

Typologische Bedeutung:
Christus gibt Gott, was ich niemals
geben konnte – als das Brandopfer 
auf dem Kreuz. Hebr 9,14; Ps 40

Paulus Betonung des Kelches 1Kor 11,25

Christus in seinem Tod Eph 5,2

Symbolisiert: Alles für Gott.

Nicht was ich BIN, aber was ich HABE.

Typologische Bedeutung:
Christus, das Weizenkorn, wird zum 
Brot des Lebens. Joh 6,35; Joh 12,24

(Kein Abendmahl im Joh.-Evangelium)

Christus in seinem heiligen Leben 

Symbolisiert: 
Versöhnung des Opfernden mit Gott

Typologische Bedeutung:
Christus, das Friedensopfer, 

führt mich in Gemeinschaft mit Gott. 
Röm 5,1; Kol 1,20; Eph 2,14-17

Lukas Betonung des Kelches Lk 22,20

 Diese 
beiden
Opfer 
werden  
oft zu-
sammen
darge-
bracht

Die Opfer – Schaubild
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Dieses hat er ein für allemal getan, als er sich selbst geopfert hat! Hebr 7,27

Friedens
Opfer

3. Mose 3
– Röm 5,1 –

Versöhnung

Mit einem Opfer hat ER für 
immer vollkommen gemacht, 

die geheiligt werden. 
- Hebr 10,14 -

Schuld
Opfer

3. Mose 5
– Ps 51,1-4; Röm 3,19 –

Was ich getan habe

Sünd
Opfer

3. Mose 4
– Röm 7, 18-24; Hi 42,6 –

Was ICH bin

Gal 1,4 • 1Kor 15,3 • 1Petr 2,24

1Petr 2
,22 • L

k 1,35
Rö 5,8 • Gal 2,20; 3,13

2Kor 5,18-21 
• Röm 5,10 • 
Kol 1,20-22

  Den, der Sünde nicht kannte,  hat er für uns zur Sünde gemacht – 2Kor 5,21 –

Symbolisiert: 
Wiederherstellung + Wieder-
gutmachung des Schuldigen

Typologische Bedeutung:
Christus beseitigt, was ich tat. 
Meine Schuld. Kol 2,13-14; 2Kor 5,19

Matthäus Betonung des Kelches Mt 26,28

Symbolisiert: Begnadigung + 
Vergebung für den Schuldigen

Typologische Bedeutung:
Christus, das Sündopfer, beseitigt, 
was ich bin. Mein Sein. 2Kor 5,21; 1Petr 2,24

Markus Betonung des Kelches Mk 14,24

Symbolisiert: 
Versöhnung des Opfernden mit Gott

Typologische Bedeutung:
Christus, das Friedensopfer, 

führt mich in Gemeinschaft mit Gott. 
Röm 5,1; Kol 1,20; Eph 2,14-17

Lukas Betonung des Kelches Lk 22,20

Jedes Opfer enthält ein Element der Zerstörung:
	E ine Vernichtung wird vollzogen: Gott ist wichtig, ich bin nichtig!

Jedes Opfer enthält den Gedanken der Stellvertretung:
	E in Tausch wird vorgenommen: Das Opfer anstelle des Opfernden

Jedes Opfer enthält den Gedanken des Aufgebens:
	E ine Verwandlung findet statt: Materielles wird Ideelles …



HINWEIS

Der Herr Jesus ist mit einer wichtigen Botschaft auf die Erde gekommen, die 
jeder hören muss: „Und es geschah danach, dass er nacheinander Stadt 

und Dorf durchzog, indem er predigte und das Reich Gottes verkündigte“ 
(Lk 8,1). War er allein, als er diese Mitteilung weitergab? Nein! Wir lesen, 
dass er Helfer hatte: „Und die Zwölf waren bei ihm, und einige Frauen“ 
(Lk 8,1.2). Wir wissen, dass der Herr Jesus dann auf wunderbare Weise Fisch 

und Brot vermehrte, doch das war nicht seine übliche Weise, die leiblichen 
Bedürfnisse derer zu stillen, die ihn umgaben. Unter ihnen befanden sich 

einige sehr freigebige Personen, „die von bösen Geistern und Krankheiten geheilt 
worden waren“ (Lk 8,2). Diese Frauen halfen mit, sie mit ihren eigenen Mitteln zu 
unterstützen.

Geistliche Führerschaft ist ein Geschenk Gottes (Röm 12,8). Führer können Ideen 
miteinander besprechen, einen guten Plan vorschlagen oder eine gute Struktur für 

sinnvollen christlichen Dienst entwerfen. Doch ohne Helfer kommen sie nicht sehr 
weit! 

Der Apostel Paulus war ein Mann von großer Energie, ansteckender Begeisterung 
und mit einer großen Vision begabt. Aber auch er brauchte Helfer! Einige sind mit Namen 

genannt wie Timotheus und Erastus (Apg 19,22), Phöbe, Priscilla und Aquila (Röm 16,1-3). Tertius 
half Paulus mit seinen Fähigkeiten als Sekretär, Gajus half mit seinem Haus und seinen Ressourcen 
(Röm 16,22.23). Die Gemeinde in Korinth half Paulus, indem sie für ihn betete (2Kor 1,11). Die Mut-
ter des Rufus muss eine ganz besondere Frau gewesen sein. Paulus sagt, dass sie ihm geholfen hat, 
indem sie eine Mutter für ihn war (Röm 16,13). 

Örtliche Gemeinden und christliche Diener brauchen mehr von diesen warmherzi-
gen, fürsorgenden Müttern. In den verschiedenen Aufzählungen der Gaben finden wir 
auch solche, die „Hilfeleistungen“ ausführten (1Kor 12,28). Kannst du helfen? Möchtest du  
helfen? Hilfst du?

Manchmal müssen wir allein arbeiten. Doch in der Regel wirkt der Herr durch eine Gruppe von 
Leuten; jede Person hat ihre eigene Persönlichkeit, ihre Erfahrungen, Begabungen und Fähigkeiten. 
Wir Christen dienen dem Herrn als Glieder eines Leibes – eines Leibes, dessen „Haupt“ Christus ist. 
Das garantiert, dass jede Person, jede Funktion und jede Aufgabe ihre Würde und Bedeutung hat. Die 
Ziele Christi sind erreicht, wenn jedes Teil seine Aufgabe erfüllt (Eph 4,15.16). Was ist deine Aufgabe? 
Tust du sie? Tust du sie mit Freuden?

Wir alle können auf unterschiedliche Weise helfen. Durch Gebet (Röm 15,30), durch  
Geben (2Kor 9,2) durch Ermutigung (2Kor 7,13) und dadurch, dass wir uns einem Team anschließen 
(Röm 16,12). Manchmal bemerkt niemand, was wir tun. Im Lauf der Jahre vergessen wir selbst vieles, 
was wir getan haben. Doch „unser Gott ist nicht ungerecht, euer Werk zu vergessen und der Liebe, die 
ihr für seinen Namen bewiesen habt, da ihr den Heiligen gedient habt und dient. Wir wünschen aber 
sehr, dass jeder von euch denselben Fleiß beweise zur vollen Gewissheit der Hoffnung bis ans Ende“ 
(Hebr 6,10.11). Erfreue dich daran, zu helfen! Gib nicht auf! Es lohnt sich!

Aus dem Holländischen übersetzt von Werner Mücher

Phi l ip  NunnKannst Du helfen?

Das christliche Kinderheim Haus Waldeck sucht Erzieher/–innen.
Kontakt und Infos unter: www.hauswaldeck.de

Die Ziele Christi 
sind erreicht, 

wenn jedes Teil 
seine Aufgabe 
erfüllt. Was ist 

deine Aufgabe? 
Tust du sie? 

Tust du sie mit 
Freuden?
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Lessons of Love
Die Liebe im HohenliedCarsten Görsch

Das Hohelied der Liebe – im 
Altertum nur den erwach-
senen Juden vorbehalten 
– enthält tiefe und anschau-
liche Lektionen der göttlichen 
Liebe zu uns. Ist doch diese 
ländliche Idylle von jeher auch 
als Parabel für die Liebe, die 
der Allmächtige zu seinen 
Auserwählten hat, gesehen 
worden.

Eine Linie, welche der 
Geist Gottes in den acht Kapi-
teln des „Liedes der Lieder“ 
deutlich zeichnet, ist die einer 
veränderten Liebe zwischen 
Salomo und Sulamit. Sehen wir im Anfang des 
Buches eine Braut, die mit dem Bräutigam über 
die Wiesen und Felder läuft, so begegnen wir 
am Ende desselben einer Ehefrau, die auf ihren 
Geliebten gestützt aus der Wüste heraufzieht 
(Hld 8,5). Das Bewusstsein der eigenen Kraft 
musste dem Bewusstsein der Kraft eines ande-
ren weichen. 

Eine der vielen Lektionen des Jugendwerkes 
Salomos ist sicherlich gerade die, dass Chris
tus in uns wachsen und wir abnehmen sollen! 
Das strotzende Selbstbewusstsein am Anfang 
unseres Weges muss zunehmend dem Ver-
trauen Platz machen, dass Gottes Liebe uns 
bis zum Ende stützt und trägt. Angesichts der 
zunehmenden Streitigkeiten in Bezug auf die 
Souveränität Gottes und die Verantwortung des 
Menschen scheint mir dies nicht nur theologisch 
sondern auch seelsorgerlich ein nicht unerheb-
licher Aspekt zu sein. 

Die Veränderlichkeit der Liebe
Anhand der obigen Zitate aus dem Hohenlied 
erkennen wir, dass die Art der Liebe, welche 
Sulamit zu Salomo hatte, im Verlauf der Jahre 
einem qualitativen Wandel unterworfen war. 
In der Phase der frisch Verliebten hören wir sie 
sagen: „Mein Geliebter ist mein!“ (2,16). Nach 
Jahren der Ehe und Erprobung allerdings: „Ich 
bin meines Geliebten!“ (7,10). Das anfängliche 
besitzmäßige Ergreifen des Geliebten ver-
wandelt sich im Laufe der Jahre in ein von dem 
Geliebten ergriffen sein. 

Auch die Art, wie sie über die Liebe Salo-
mos zu ihr nachdenkt, ändert sich: „Ich bin 

sein“, sagt sie in 2,16 und 
registriert, dass jemand  
 von ihr Besitz ergriffen hat. 
In 6,3 ergreift sie ihrerseits 
von dem Geliebten Besitz 
und sagt „Mein Geliebter 
ist mein.“ Nicht mehr in der 
Dimension des Besitzes, 
sondern in der eines passio-
nierten Verlangens von Sei-
ten des Ehepartners hören 
wir sie zuletzt dann aber laut 
denken: „… und nach mir ist 
sein Verlangen.“ (7,10)

Auch die Liebe zwischen 
Ehepartnern verändert sich 

im Laufe des Zusammenlebens. 
Reinhard Mey singt in einem seiner Lieder: 

Wie vor Jahr und Tag liebe ich dich, doch
vielleicht weiser und bewusster noch 
und noch immerfort ist ein Tag ohne dich 
ein verlorner Tag, verlorne Zeit für mich! 

Die Spontanität der Jugend weicht der 
Kraft der Erwachsenen und die Reife des Alters 
verklärt die Liebe in ihr schönstes Bild. Manche 
sagen, dass man nicht nur älter sondern auch 
besser wird. Die innere Qualität der Liebe kann 
trotz zunehmenden äußeren Verfalls wachsen.

Wandelbare Erkenntnis  
des unwandelbaren Gottes
So, wie die Liebe zwischen Ehepartnern sich im 
Laufe der Zeit verändert, so verändert sich auch 
die Liebesbeziehung, die wir zu Gott haben.

Die Liebe eines Neubekehrten ist anders als 
die Liebe dessen, der schon zwanzig Jahre mit 
dem Herrn lebt. Und dann ist da noch einer, der 
mit dem Herrn alt geworden ist und womöglich 
an den Pforten zur Ewigkeit steht. Es ist immer 
der gleiche Gott, es ist immer ein Glaubender, 
aber das Bewusstsein der Liebe Gottes ändert 
sich. 

Gottes Liebe zu uns ändert sich nicht – er ist 
unwandelbar. Unsere Erkenntnis und Wertschät-
zung ist dagegen wandelbar. Im besten Fall ste-
tig wachsend, im schlimmsten Fall abnehmend 
– bis zur Erblindung. Petrus wollte Jesus mit all 
seiner Kraft lieben, während Johannes sich sehr 
bewusst war, bedingungslos geliebt zu sein. Wir 

Eine der vielen 
Lektionen des 
Jugendwerkes 
Salomos ist 
sicherlich 
gerade die, 
dass Christus 
in uns wach-
sen und wir 
abnehmen 
sollen! 

Das strotzende 
Selbstbewusst-
sein am Anfang 
unseres  
Weges muss  
zunehmend 
dem Vertrauen 
Platz machen, 
dass Gottes  
Liebe uns bis 
zum Ende  
stützt und  
trägt
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wissen, dass dieses jeweilige Bewusstsein ihren 
vorläufigen Weg der Nachfolge entscheidend 
prägte. Der eine versagte – der andere blieb 
treu.

Liebe muss wachsen
Es ist ein bedenkliches Faktum, wenn die 
Erkenntnis Gottes und damit auch die Liebe 
zu ihm stagniert. Wie es überhaupt bedenklich 
ist, wenn Christen keine Anstalten machen, zu 
wachsen und nach 20 Jahren immer noch so 
selbstverliebt sind wie kurz nach ihrer Bekeh-
rung. Aus gegebenem Anlass schrieb Paulus:
„Und um dieses bete ich, dass eure Liebe noch 
mehr und mehr überströme in Erkenntnis und 
aller Einsicht, damit ihr prüfen möget, was das 
Vorzüglichere sei, auf dass ihr lauter und unan-
stößig seid auf den Tag Christi“ (Phil 1,9). 

Und Johannes schreibt in seinem ersten 
Brief: 
„Ich schreibe euch, Väter, weil ihr den erkannt 
habt, der von Anfang ist. Ich schreibe euch, 
Jünglinge, weil ihr den Bösen überwunden 
habt. Ich schreibe euch, Kindlein, weil ihr den 
Vater erkannt habt“ (1Joh 2,13).

Drei Gruppen von Gläubigen und immer der 
gleiche Gott! Aber unterschiedliche Erkennt-
nisse des Wesens Gottes, wachsende Einsicht in 
seine Wege und immer tiefere Liebe.

Die erste Liebe
„Mein Geliebter ist mein!“ (2,16), sagt die Sulamit 
am Anfang ihres Weges mit Salomo. Sie hat von 
Salomo Besitz ergriffen. „Mein Geliebter gehört 
mir und ich gebe ihn nicht wieder her!“, möchte 
man fast ihre Worte übersetzen. Sie hat einen 
Schatz gefunden und will ihn nicht mehr herge-
ben. Ungebrochen ist ihre Kraft, mit der sie das 
Kostbarste in ihrem Leben festhält. Sie glaubt an 
seine Treue, aber gleichermaßen ist sie von der 
Kraft ihrer Treue überzeugt. 

In demselben Selbstvertrauen würde ca. 1000 
Jahre später Petrus seine Liebe zu seinem Meis-
ter deklarieren: „Selbst wenn ich mit dir ster-
ben müsste, werde ich dich nicht verleugnen“ 
(Mt 26,35). Diese durchaus ehrliche Überzeugung 
entsprang einer wirklichen tiefen Liebe zum 
Herrn. Allerdings baute sie auf die eigene Kraft 

und nicht auf die Gottes. Wir wissen, dass es 
einer bitteren Enttäuschung bedurfte, um 

Petrus von dem Irrtum zu befreien, dass 
er Jesus die Treue halten könne. 

Die Geschichte wieder-
holt sich

Dieser Irrtum wiederholt sich 
mehr oder weniger stark nach 
der Bekehrung eines Menschen. 
Wohl keinem bleibt sie erspart. 

Die Liebe, die ein neugeborener Jünger Jesu zu 
seinem Meister hat, strotzt geradezu vor unge-
brochenem Selbstbewusstsein. Gleichwohl ist 
sie ehrlich und ungeheuchelt. Aber sie rechnet 
keineswegs damit, dass die eigene Kraft nicht 
ausreichen könnte, „dem Lamm zu folgen, wohin 
immer es geht“ (Offb 14,4).

Ich erinnere mich sehr gut an diese Phase 
meines Christseins. Wir waren einige junge Men-
schen, die in einer kleinen Erweckung zum Glau-
ben gekommen waren – und wollten es besser 
machen als das etablierte, laue Christentum. 
Wir wollten der frommen Welt einmal zeigen, 
was wahre Jüngerschaft sei. In unseren Augen 
waren wir so etwas wie eine „Eliteeinheit Got-
tes“, eine „schnelle geistliche Eingreiftruppe“. 
Unsere Liebe zum Herrn war ungeheuchelt, 
unser Selbstbewusstsein ungebrochen, unsere 
Selbstüberschätzung eklatant.

Heute denke ich manchmal: „Wie konnten 
wir nur?“ Es ist der Geduld einiger reifer Chris-
ten zu verdanken, dass wir nicht abgedriftet 
sind und geistliche „Desperados“ außerhalb der 
Gemeinde Gottes wurden. Gott gab uns treue 
und geduldige Hirten, die uns mit Langmut zu 
nehmen wussten und uns in die Gemeinden 
integrierten. Er gab uns aber auch einiges Schei-
tern an uns selbst, damit wir begriffen, dass es 
nicht an uns sondern an ihm lag, ob wir Glauben 
hielten oder nicht. 

Dieser Typ „Christ der jungen Jahre“ lebt 
spontan, was er empfindet. Seine Liebe zu Chris-
tus ist ungeheuchelt und stark. Er rechnet nicht 
mit der eigenen Schwachheit. In seiner Wahr-
nehmung hat Er Christus erwählt und nicht so 
sehr Christus ihn. Es kommt auf ihn an. Auf seine 
Leistung, seine Treue, seine Hingabe. Wenn er 
es auch nicht laut sagt, so meint er doch „Gott 
braucht mich!“

Erwachsene Liebe
„Ich bin meines Geliebten“, hören wir die Sulamit 
unmittelbar nach dem „Traum der Trennung“ in 
Hohelied 6,3 sagen. Nicht mehr sie besitzt Salo-
mon, sondern umgekehrt Salomo sie. Sie scheint 
begriffen zu haben, dass sie zu allem fähig ist. Sie 
hat zugenommen an Erkenntnis über sich selbst, 
aber auch an Erkenntnis über die beständige 
Treue ihres edlen Liebhabers. Nicht von ungefähr 
folgt diese Aussage über die gewandelte Liebe 
unmittelbar nach der Krise in Kapitel 5, wo sie 
die Bequemlichkeit der Gemeinschaft vorzog. 

Es gehört zu den anbetungswürdigen Tat-
sachen, dass Gott selbst aus dem tiefsten Ver-
sagen seiner Kinder höchsten Gewinn für diese 
entstehen lässt. Er lässt das Straucheln zu, 
um einen festeren Gang im Glaubensleben zu 
bewirken. Er benutzt unser Versagen, um am 
Ende Bewährung zu schenken. Insofern sind alle 

Es gehört  
zu den anbe-

tungswürdigen 
Tatsachen, dass 
Gott selbst aus 

dem tiefsten 
Versagen seiner 

Kinder höch-
sten Gewinn  

für diese ent-
stehen lässt

Er lässt  
das Strau-

cheln zu,  
um einen 
festeren 
Gang im 

Glaubens-
leben zu 

bewirken
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Krisen von höchster erzieherischer Bedeutung 
im Glaubensleben. Sie sind genial weise in ihrem 
Effekt auf unsere Seele.

Manchmal ist es schon fast peinlich …
Die Treue, die der Liebe Gottes laut Galater 5,22, 
innewohnt, lernen wir besonders in solchen 
Situationen des Glaubenslebens kennen, wo 
wir versagen. Oft ist es schon fast peinlich, ihm 
immer wieder dieselben Sünden bekennen zu 
müssen – seine Geduld zu strapazieren. Wir 
möchten ihn vielleicht sogar manchmal bitten, 
doch alleine weiterzumachen, weil das besser 
geht. Er aber bleibt stehen, wartet freundlich 
und wir begreifen immer mehr, dass es nicht auf 
uns, sondern auf ihn ankommt. 

Michael Card legt in „Gomers Song“ der 
untreuen Frau Hoseas die folgenden Worte in 
dem Mund: 

„Ich weiß nicht, was er in mir sieht …
Er ist einfach mehr 
als ich begreifen kann,
wie er mir immer wieder vergibt,
wie er dabei gesund bleibt
Hosea, du bist ein Narr!

Die Zärtlichkeit eines Vaters,
die Leidenschaft eines Kindes,
die Sanftheit eines liebenden Freundes,
ein verständiges Lächeln,
alles dies und soviel mehr
hast du auf eine treulose Hure 
wie mich verwandt.

Ich habe niemals 
eine derartige Liebe erfahren. 
Hosea, du bist ein Narr.

Gereifte Liebe
Die letzte Äußerung der Sulamit über die Liebe 
zu Salomo endet mit den Worten: „und nach mir 
ist sein Verlangen“ (7,10). Sie spürt, das Salomo 
nach ihr verlangt. Das hebräische Wort für Ver-
langen „tesh-oo-kaw“ bedeutet soviel wie: 
„sich ausstrecken nach“ oder „Sehnsucht haben 
nach“. Sulamit nahm die Liebe Salomos als eine 
sehr intensive und sehnsüchtige wahr. 

Tatsächlich hat Gott ein starkes Verlangen 
nach seinen Auserwählten. Gerhard Teerstegen 
(1697-1769) fand ergreifende Worte:

Wie bist Du mir so zart gewogen,
Wie sehnet sich Dein Herz nach mir!
Durch Liebe sanft und tief gezogen,
Neigt sich mein alles auch zu Dir.

Gott sehnt sich nach Gemeinschaft
Nicht nur unsere Seele „dürstet nach dem leben-
digen Gott“, wie es Psalm 42,2 sagt, sondern 
umgekehrt dürstet Gott auch nach solchen, die 
ihn anbeten in Geist und Wahrheit. Gott will die 
Stimmen seiner Geschöpfe und seiner Erwählten 
hören, so wie Salomo die Sulamit zu seiner Zeit 
begehrte: 
„Meine Taube im Geklüft der Felsen, im Ver-
steck der Felswände, lass mich deine Gestalt 
sehen, lass mich deine Stimme hören; denn 
deine Stimme ist süß und deine Gestalt anmu-
tig.“ (Hld 2,14)

Gott begehrt uns Menschen. Er wünschte, 
mit Adam und Eva Gemeinschaft zu haben – 
wollte sich ihnen mitteilen. Genauso wie er 
wollte, dass sie sich ihm mitteilten. Den Gott, der 
sich selbst genügen könnte, weil er umgeben ist 
von Herrlichkeit und Anbetung, verlangt danach, 
mit seinen Geschöpfen Gemeinschaft zu haben. 
Welch anbetungswürdiger Umstand!

„Er liebt dich – auch wenn  
du ihm Kummer gemacht!“
Es verlangt ihn nach uns, obwohl wir ihn oft 
enttäuscht haben. Die Liebe, die Gott zu uns 
hat, „lässt sich nicht erbittern, sie rechnet Böses 
nicht zu“ (1Kor 13,5). Gott sehnt sich nach uns. 

„Stark ist meines Jesu Hand,
und er wird mich ewig fassen,
hat zu viel an mich gewandt,
um mich wieder loszulassen.
Mein Erbarmer lässt mich nicht;
das ist meine Zuversicht.“ 
(Karl Bernhard Garve, 1763-1841)

Gott liebt uns mit der gleichen Intensität „in 
guten wie in schlechten Zeiten.“ Sein Bund mit 
uns ist tatsächlich ewig und unabhängig von 
unseren Schwachheiten und unserer Untreue. 

Diese Verlangen Gottes schließt unser gan-
zes Leben ein: 

„Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die 
Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzustellen 
als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälli-
ges Schlachtopfer, welches euer vernünftiger 
Dienst ist“ (Röm 12,1). 

Dieses Verlangen Gottes begehrt aber auch, 
unsere Stimme zu hören, indem wir im Gebet 
unseren Mund öffnen und i h m  das Lob bringen, 
dass i h m  gebührt. Und einmal wird der Tag 
kommen, wo Gott alles in allem und seine Liebe 
zu uns gebührend bewundert sein wird!

Der Herr aber 
bleibt stehen, 
wartet freund-
lich und wir 
begreifen, dass 
es nicht auf uns, 
sondern auf ihn 
ankommt

Den Gott, der  
sich selbst  
genügen könnte, 
weil er umgeben 
ist von  
Herrlichkeit und 
Anbetung,  
verlangt danach, 
mit seinen  
Geschöpfen  
Gemeinschaft  
zu haben
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Zuschauer bei der Taufe

Wie in den vergangenen Jahren reisten Wolf-
gang Bühne und Alois Wagner in diesem Frühjahr 
wieder nach Mittelamerika, um verschiedene 
Geschwister dort zu ermutigen und finanzielle 
Hilfe von treuen Spendern weiterzugeben. In 
diesem Jahr hatten Daniel Simon und ich die 
Möglichkeit, die Brüder auf ihrer Reise zu beglei-
ten und dadurch prägende Einblicke in die Situ-
ation der Christen in diesen Ländern zu bekom-
men. Hier einige Streiflichter unserer Reise:

Kuba: Kaffee, Königspalmen,  
Kommunismus …
Nachdem wir erstaunlich schnell und reibungs-
los die kubanische Zollkontrolle passiert hat-
ten (die Beamten nahmen uns lediglich eine 
deutsche Wurst ab), wurden wir am Flughafen 
von Havanna von zwei kubanischen Freunden 
abgeholt. Jorge-Luis Rodriguez, der vollzeitig im 
Dienst der Gemeinden steht, war mit seinem 55 
Jahre alten „Evangeliumsauto“ gekommen, das 
letztes Jahr mit Hilfe von Spenden angeschafft 
worden war, und hatte noch Miguel, einen jün-
geren Bruder aus seiner Gemeinde, dabei. Die 
anschließende beengte Fahrt zu sechst nach 
El Gabriel mit unseren zahlreichen Gepäck-
stücken hat uns schon am ersten Abend einen 
lebendigen Einblick in mittelamerikanische 
Logistikmöglichkeiten gegeben.
	 Als wir bei Jorge-Luis, Miriam und ihren 
beiden Kindern angekommen waren, konnten 
wir gleich unsere Ladung Apfeltee loswerden, 
mit der wir die letzten freien Kilo im Gepäck 
aufgefüllt hatten. Da Tee in Kuba eine Rari-
tät ist, nutzen ihn die Geschwister dort zu 

evangelistischen Zwecken – sie laden ein zum 
Bibelkurs mit Früchtetee … 

Das Leben in Kuba ist bis hin zu den alltägli-
chen Dingen durch den Kommunismus geprägt. 
Da der Staat weiß, wie marode das System ist, 
wird vieles geduldet, was eigentlich illegal ist, 
um das Land vor dem völligen Zusammenbruch 
zu bewahren. Ein Großteil des normalen Lebens 
spielt sich daher in einer Grauzone ab, was 
natürlich besonders die Christen ständig vor 

Herausforderungen stellt. Kuba ist ein säkularer 
Staat, und es gibt – politisch – wenig Einschrän-
kungen bezüglich Religionsausübung. Solange 
die Gemeinden staatlich registriert sind, dürfen 
sich die Christen frei versammeln und zumindest 
in den Gemeinderäumen uneingeschränkt evan-
gelisieren und predigen. 

Am zweiten Tag fuhren wir wieder nach 
Havanna, da wir in der dortigen Baptistenge-
meinde eingeladen waren – der Kontakt zu 
deren Pastor hatte sich bei einer der letzten 
Reisen ergeben. Wolfgang sollte einen Vortrag 
über die charismatische Bewegung halten und 
wir waren erstaunt, wie groß das Interesse der 
Gemeinde an diesem Thema war – der Saal war 
vollständig gefüllt und hinterher wurden noch 
viele Fragen gestellt. 

Am nächsten und letzten Tag in Kuba trafen 
wir uns mit einer Gruppe von Brüdern, um lehr-
mäßige Themen zu erörtern. Es beeindruckte zu 
sehen, dass das Interesse an biblischen Fragen, 
die in Deutschland kaum die Gemüter bewegen, 
die Brüder dort stundenlange Autofahrten und 
beengte Wohnzimmer in Kauf nehmen lässt. 

Wi l l iam Kaal

„Miles & More“
Impressionen aus Mittelamerika

Panne am „Evangeliumsmobil“ Pannenhelfer in einer kubanischen Werkstatt

Jorge-Louis und seine Familie
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Ende April wird Alois die Brüder wieder besu-
chen, um ein längeres Seminar durchzuführen.

Honduras:  
Hitze, Hochzeit, Häftlinge …
In Honduras hatten wir gleich am ersten Tag das 
Vorrecht, auf einer Hochzeit in der Gemeinde 
in Choloma eingeladen zu sein. Bruder Santos 
Mena führte die Trauung durch und Wolfgang 
durfte eine kurze Hochzeitspredigt halten. All-
gemein fiel uns in Mittelamerika auf, dass die 
Christen trotz ihrer oft bescheidenen Lebens-
verhältnisse sehr auf gepflegtes und adrettes 
Auftreten achten. Spätestens hier auf der Hoch-
zeit kamen wir uns als solche vor, die sich „ohne 
Hochzeitskleid“ hereingeschmuggelt hatten. Im 
Anschluss an die Feier gab es noch einen kleinen 
gemeinsamen Imbiss (es war die erste Hochzeit, 
die ich hungrig verließ) – und sehr früh gingen 
alle wieder nach Hause.

Wie in den letzten Jahren fand im Freizeit-
Zentrum Eden wieder eine fünftägige Konferenz 

für Brüder aus ganz Honduras und 
zum Teil 

sogar dem benachbarten Ausland statt. Mich, 
der ich zum ersten Mal dort war, beeindruckte 
der schlichte äußerliche Rahmen der Konferenz, 
die Ausdauer der Männer (fünf Vorträge täglich) 
und das brüderliche Miteinander (trotz äußerst 
einfacher und beengter Unterbringung). Die 
Konferenz war gut besucht – zum Teil waren 
über 90 Brüder beisammen – und bot neben den 
Vorträgen viel Raum für Austausch und Ermuti-
gung. Das aufmerksame Zuhören und Mitschrei-
ben und die gezielten Rückfragen zeigten uns, 
wie groß der Hunger nach klarer biblischer Lehre 
bei alt und jung ist und ermutigten uns beim 
Predigen. 

Sehr dankbar waren wir dafür, dass Alois (für) 
uns mit unermüdlicher Ausdauer übersetzte 
und seine Stimme nicht versagte. Da er ständig 
gefordert war, war es eine Gebetserhörung, 
dass die „Wagner-Festspiele“ überhaupt statt-
finden konnten. Wirklich beeindruckend und 
tröstend war auch die herzliche Anteilnahme der 
Geschwister an aktuellen Gebetsanliegen, die 
wir in dieser Zeit aus Deutschland hörten.

Sehr schön waren besonders die Begeg-
nungen mit Walter Altamirano und seiner Frau 
Imelda, von denen in den vergange-
nen fut-Ausgaben schon öfter die 
Rede war. Sie erzählten uns von der 
Arbeit im entlegenen Dschungel-
gebiet – der Mosquitia, die sehr 
gute Fortschritte gemacht hat. An 
einem Abend konnten wir ihn ins 
Gefängnis begleiten, das seinem 
Wohnhaus direkt gegenüber-
liegt, wo wir jeden der über 270 
Gefangenen mit einem warmen 
Abendessen, einer eisge-
kühlten Cola und einer Einla-
dung zum nächsten Bibelkurs 
überraschten. Die Geschwister aus Tela 
betreuen schon seit einiger Zeit einen Bibelkurs 
im Gefängnis und können sich über eine kleine 
Schar von Gläubigen unter den Gefangenen 
freuen. 

Walter und einige andere Brüder arbeiten 
auch eifrig in der Literaturarbeit mit und för-
dern den Leseeifer, der bei vielen Geschwistern 
entstanden ist. Da gute Bücher für viele kaum 
erschwinglich sind, ist es besonders gut, dass 
sie mit Hilfe aus Deutschland und Österreich 
subventioniert werden können und Ausleih-
Bibliotheken in den Gemeinden entstehen. Auch 
für günstige evangelistische Literatur sind die 
Geschwister dankbar und nutzen sie gerne, zum 
Beispiel wenn in diesem Jahr Honduras im Fuß-
ballfieber ist, da sich die Nationalmannschaft 
seit langem wieder für die Weltmeisterschaft 
qualifizieren konnte. 

Hochzeit in 

Honduras …

Schlafsaal im Freizeithaus in Tela – bescheidene 
Unterbringung auf der Konferenz

Altamirano erzählen von der 
Arbeit im Dschungelgebiet 
Moskitia
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Nicaragua: Nöte, Neuland,  
Nachwuchsfreuden …
Die letzten Tage unserer Reise verbrachten wir in 
Nicaragua, wo wir viel umherfuhren, um einzelne 
Geschwister zu besuchen. Nicaragua ist sowohl 
wirtschaftlich als auch geistlich ärmer als Hon-
duras, und es gibt etliche Brüder, die in den letz-
ten Jahren von Honduras nach Nicaragua gezo-
gen sind, um dort vollzeitig als Missionare zu 
arbeiten. Colaco Euceda, der die Jüngerschafts-
schule in Tela seit vielen Jahren leitet, hat daran 
einen großen Anteil, da er immer wieder mit 
den Schülern Missionseinsätze in dieses Land 
organisiert und damit den jungen Geschwistern 
einen Blick für die geistliche Not dort gegeben 
hat. Viele Brüder, die wir in Nicaragua besuch-
ten, erzählten uns, dass die Einsätze mit Colaco 
für sie prägende Momente im Bezug auf ihren 
späteren Weg in den vollzeitigen Dienst waren.

In Ocotál besuchten wir Walter und Samuel, 
die seit etlichen Jahren in ganz einfachen Ver-
hältnissen dort wohnen, um im Reich Gottes 
mitzuarbeiten. Gleich am Sonntag konnten wir 
die kleine und sehr junge Gemeinde kennenler-
nen, die vor kurzem ein Gemeindehaus gebaut 
hat. Vieles ist noch im Rohbauzustand, aber am 
Sonntagmorgen herrscht eine lebendige und 
einladende Atmosphäre. Einige Geschwister 
nehmen jeden Sonntag über drei Stunden Fahrt 
auf sich, um dort beim Brotbrechen dabei sein 
zu können. 

Wir hatten den Eindruck, dass die Men-
schen in Nicaragua allgemein antriebsärmer und 
melancholischer sind als in Honduras, was viel-
leicht auch zum Teil die größere Armut im Land 
erklärt. Leider schlägt sich das auch in manchen 
Gemeinden nieder. Die Geschwister der klei-
nen Gemeinde in León beispielsweise wirkten 
enttäuscht und müde, obwohl sie noch jung 
sind und erst vor wenigen Jahren mit der Arbeit 
begonnen haben. Sowohl der Versammlungs-
raum als auch ihre Privaträume waren in einem 
erbärmlichen Zustand. Wir waren dankbar, dass 
wir hier wertvolle materielle Hilfe weitergeben 
konnten. 

Besonders erfrischend und ermutigend 
war dagegen ein Abendessen mit einer Gruppe 
junger Brüder in Estelí, die alle in den letzten 
Jahren zum Glauben gekommen waren und vor 
geistlicher Lebensfreude sprühten. Israel Ramos 
und seine Frau, die ebenfalls von Honduras nach 
Nicaragua gezogen sind, kümmern sich vor-
bildlich um sie und sind ihnen ein lebendiges, 
geistliches Vorbild. Nachdem jeder seine Bekeh-
rungsgeschichte erzählt hatte, tauschten wir 
uns über persönliches geistliches Wachstum aus, 
erzählten von Christen in Europa und China und 
konnten uns gemeinsam an Gottes weltweiter 
Familie freuen. 

Die letzten beiden Tage verbrachten wir bei 
Oscar Cubas und seiner Familie. Oscar ist ein 
Pioniertyp und ein sehr begabter und hingege-
bener Evangelist. Er war der erste honduranische 
Missionar in Nicaragua und Gott benutzte ihn, 
um einige Gemeinden zu gründen und junge 
Ehepaare aus Honduras zu motivieren, nach 
Nicaragua zu ziehen und dort zu missionieren. 
In den ersten Jahren seines Dienstes lebte er mit 
seiner Familie in bitterer Armut. Damals gelobte 
er Gott: Wenn der Herr ihm irgendwie eine Mög-
lichkeit schenken würde, um Geld zu verdienen, 
dann würde er das Geld für das Werk des Herrn 
in Nicaragua einsetzen. 

Gott hat auf ungewöhnliche Weise sein 
Gebet erhört: Heute leitet er ein gut gehendes 
und großes Unternehmen mit mehr als 300 Mit-
arbeitern, das Signalmasten für Telefongesell-
schaften plant und aufbaut. Er unterstützt mit 
seinem Geld viele Geschwister und investiert 
in das Reich Gottes, trotzdem birgt ein solches 
Wohlstandsgefälle innerhalb der Gemeinden 
natürlich Gefahren und stellt ihn immer wieder 
vor die Herausforderung, geistlich damit umzu-
gehen.

Insgesamt war es für uns eine intensive und 
bereichernde Zeit, und auch wenn uns durch die 
Sprachbarrieren vieles „spanisch“ vorkam, konn-
ten wir doch sehr von den Begegnungen profi-
tieren. Die Treue und Hingabe vieler Geschwister 
hat uns selbst herausgefordert. 

Gleichzeitig war es schön zu sehen, wie sehr 
sich die Geschwister über unseren Besuch aus 
Deutschland gefreut haben und dadurch ermu-
tigt wurden. Uns ist viel Dankbarkeit entgegen-
gebracht worden, die wir gerne an die weiter-
geben wollen, die durch ihre finanziellen Gaben 
und ihren anhaltenden Gebetsdienst die Arbeit 
unterstützen.

Israel Ramos und seine 
(schwangere) Frau

Die neuen Gemeinderäume in Ocotál
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Fördern durch Fordern
Streiflichter aus dem TFB-NC  
in Magdeburg Mitarbeiter  des  TFB-NC

Eiskalt ist das Wasser, in dem die jungen Leute 
stehen, die sich zu Hochsee-Rettungsschwim-
mern ausbilden lassen. Am ganzen Körper zit-
ternd warten sie sehnsüchtig darauf, dass ihr 
Trainer endlich den ersehnten Befehl zum Ver-
lassen des Beckens gibt. Doch obwohl der selber 
friert, lässt er sich nicht aus der Ruhe bringen: 
„Noch 2 Minuten, dann versteht ihr, wovon ich 
im Unterricht rede …“

Die Ausbildung zum Rettungsschwimmer ist 
hart. Körperlich und mental geht es an die Gren-
zen. Viele geben auf. Die Aufgabe, die auf die 
jungen Leute wartet, ist gigantisch – es kann um 
Sekunden gehen. Das Leben gefährdeter Men-
schen ist in ihrer Hand. Und nicht nur körperli-
che Fitness und Fachwissen, sondern vor allem 
Einsatzbereitschaft, Selbstdisziplin, Teamgeist 
und Charakterfestigkeit sind notwendig, um ein 
guter Rettungsschwimmer zu sein. Dieses hohe 
Ziel rechtfertigt die harte Ausbildung.

Die Parallelen zu unserem geistlichen Leben 
wurden uns sofort klar, als wir am ersten Abend 
der TFB-NC den Film über die Ausbildung zum 
Mitarbeiter der US-Küstenwache gezeigt beka-
men. Auch wir haben einen Auftrag, bei dem es 
um Leben und Tod geht. Auch für unseren Auf-
trag ist Ausbildung, Training und Ansporn nötig. 
Um eben das zu bekommen, waren 20 junge 
Leute vom 28.02.–12.03.2010 auf der Hundisburg 
bei Magdeburg in Sachsen-Anhalt zusammen.

Was hier startete, war nicht ein Erlebnis-
urlaub mit Burgbelagerung, Festbankett und 
Ritterspielen. Auch keine klassische Freizeit für 
junge Leute mit viel Sport und Freizeit. Sondern 
vielmehr die TFB-NC. 

TFB – also Teenager-Ferien-Bibelschule – 
wird manchem schon ein Begriff sein. Aber was 
heißt NC? Es bedeutet nicht, wie vielleicht zu 
vermuten wäre, „Numerus Clausus“. Auch nicht 
„Neuer Club“ oder „Niemals Chillen“ – obwohl 
das auch nicht unpassend gewesen wäre. NC 
heißt einfach Next Chapter – nächstes Kapitel 
– und ist die Weiterführung der Schülerferien-
bibelschule für Studenten, Azubis und Berufs-
anfänger.

Aber was macht man überhaupt auf solch 
einer Weiterführung? Kniebeugen und Wasser-
treten? Die zwei Wochen bestanden im Wesent-
lichen aus vier Schwerpunkten:

1. Bibelunterricht:
Der Bibelunterricht wurde von verschiedenen 
Brüdern erteilt und diente nicht der bloßen 
Wissensvermittlung. Vielmehr sollten wir, die 
wir einer Generation angehören, die gerne viel 
bekommt, aber wenig investiert, dazu ange-
spornt werden, die Bibel selber zu erforschen. 
Dazu gab es in allen Vorträgen Anleitung und 
praktische Hilfe. Bibelstudium ist eben zu 90% 
Transpiration und nur zu 10% Inspiration …

Besonders ein Bruder aus Paderborn, der uns 
die vier Evangelien näher brachte, konnte uns 
neu für das persönliche Bibelstudium begeistern. 
Seine randvoll beklebte und beschriebene Bibel, 
aber vor allem seine Art, uns den Herrn Jesus vor 
Augen zu malen, hat wohl bei allen Teilnehmern 
einen tiefen Eindruck hinterlassen. 

2. Gebet
Jeden Tag gab es nach dem Mittagessen eine 
Gebetszeit von einer Stunde, in der wir in Klein-
gruppen für verschiedene Anliegen beteten. Es 
war für manchen von uns eine ganz neue Erfah-
rung, so lange und so intensiv zu beten. Vielen 
von uns wurde diese Stunde im Lauf der zwei 
Wochen immer wertvoller und wir spürten etwas 
von der geistlichen Gemeinschaft die entsteht, 
wenn Kinder Gottes zusammen im Gebet vor 
ihren Vater treten. 

3. Praxis
Praktisch jeder Teilnehmer hatte einmal die 
Aufgabe, in der nach Geschlechtern getrenn-
ten Morgenandacht einen etwa zehnminütigen 

Auch wir 
haben einen 
Auftrag,  
bei dem es um 
Leben und Tod 
geht. Auch  
für unseren 
Auftrag ist 
Ausbildung,  
Training und 
Ansporn nötig
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Gedankenanstoß 
weiterzugeben. Im 

Anschluss daran gab 
es konstruktive Kritik, 
wie man die eigene 
Botschaft in Bezug 
auf Inhalt, Technik 
und Struktur opti-
mieren könnte. 
Ebenso ging es bei 
den Predigten, die 

fünf der männlichen 
Teilnehmer an den zwei Sonntagen in 

der Magdeburger Gemeinde zu halten hatten. 
Aber es ging nicht nur um Zurüstung für 

den gemeindlichen Dienst, sondern auch um 
Evangelisation. Der Grund, warum die TFB-NC 
ausgerechnet in Magdeburg stattfand, war 
auch, dass wir Teilnehmer eine klare Sicht für 
die Notwendigkeit der Mission in Deutschland 
bekommen sollten (80% der Einwohner Mag-
deburgs sind konfessionslos!). Daher fuhren wir 
öfters in die Stadt, führten Umfragen durch, 
verteilten Büchergutscheine in Briefkästen und 
veranstalteten drei evangelistische Abende in 
einer zentral gelegenen Jugendherberge. Die 
Mitarbeiter übergaben uns fast die komplette 
Verantwortung für diese drei Veranstaltungen, 
die zunächst wie ein Berg vor uns standen. Es 
mussten Einladungs-Flyer entworfen, gedruckt 
und verteilt werden. Wir brauchten nette Deko 
für den Raum, ein leckeres Buffet, einige Lied-
beiträge und natürlich drei Vorträge. Wie sollten 
wir das in so kurzer Zeit bewältigen?

Leider stellte sich heraus, dass wir sehr 
unweise anfingen und wild die verschiedenen 
Dienste verteilten, anstatt zuerst Gott um Weis-
heit und Gelingen zu bitten. Und das, obwohl 
gerade das Gebet an diesem Tag Kernpunkt 
unseres Studiums zum 1.Timotheusbrief gewe-
sen war. Die Mitarbeiter ließen uns gewähren, 
um uns nachher unser Verhalten vor Augen zu 
führen. So haben wir alle durch die praktische 
Durchführung der Abende viel gelernt.

Insgesamt durften wir erfahren, dass Gott 
nicht große Leute und viel Geld braucht, son-
dern demütige Mitarbeiter. Er segnete die 
Abende und führte erst zwei, dann vier und 

zuletzt über zehn Menschen zu uns! Darin sahen 
wir alle die Tatsache bestätigt, dass Gottes Kraft 
in Schwachheit mächtig wird. Jetzt hoffen und 
beten wir, dass die Saat aufgehen darf. Was für 
eine Freude wäre es für die Geschwister vor Ort, 
wenn ihre „14-jährige (Magde)Burgbelagerung“ 
erste Siege hervorbringen würde!

4. Persönliche Gespräche
Jeder Mitarbeiter hatte drei oder vier Teilnehmer 
an der Hand, mit denen er nicht nur die jewei-
ligen Andachten und Predigten vorbereitete, 
sondern auch jeden Morgen Stille Zeit machte. 
Für uns war das die einmalige Chance, einmal 
einen Einblick darin zu bekommen, wie reifere 
und erfahrene Geschwister ihr tägliches „See-
lenbrot“ bekommen. Darüber hinaus gab es 
für jeden Teilnehmer eine Reihe persönlicher 
Gespräche, in denen wir unseren Betreuer besser 
kennen lernten und Ratschläge für unseren per-
sönlichen Weg und unsere individuelle Situation 
bekamen.

Rückblickend können wir nur sagen, dass 
wir Teilnehmer allesamt sehr gefordert, aber 
mindestens genauso gefördert worden sind. 
Obwohl kein „Erlebnis-Urlaub“, haben wir doch 
viel erlebt. Obwohl kein „Wellness-Urlaub“, 
haben doch drei ältere Geschwister ausgezeich-
net für unser leibliches Wohl gesorgt. Obwohl 
wenig Zeit für Spiel und Sport blieb, haben wir 
doch eine intensive Gemeinschaft untereinan-
der erlebt.

„US-Küstenwache in Alaska: Ein Kreuzer ist 
in Seenot. 20 Meilen von der Küste entfernt, 
fünf Mann Besatzung. Wir brauchen sofort 
zwei Schwimmer. Der Helikopter startet in 
drei Minuten!“

Irgendwann ist die Ausbildung vorbei. Dann 
wird es ernst für die Rettungsschwimmer. Jetzt 
müssen sie zeigen, was sie gelernt haben. 

Auch der Wert der TFB-NC muss sich bewei-
sen in dem, was wir in unserem persönlichen 
Leben mit dem Herrn, in unserer Gemeinde und 
der ungläubigen Welt um uns herum umsetzen. 
Dass Gott in seiner Gnade weiter mit uns arbei-
ten möchte, lässt uns gespannt in die Zukunft 
blicken … 

HINWEIS
TFB 2010 — noch Plätze frei!
17.-31.07.2010 in Olpe, Hückeswagen, Meinerzhagen
Nähere Infos und Anmeldung unter:	
	 www.zamonline.de/dt/tfb.php 	
oder bei: Mark Schibli, Zentralafrikamission
Holpener Str. 1 • 51597 Morsbach
02294 99 99 564 • m.schibli@zamonline.de

Die TFB-NC wird – so der Herr will – zweimal im 
Jahr stattfinden. Der nächste Termin ist vom 4.-18.
September 2010 im Freizeithaus Schoppen. Infos 
und Anmelde-Unterlagen bekommt ihr bei Stephan 
Weise, stweise@web.de.
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Das alte Evangelium und  
die neue SpiritualitätGeorg Walter

— Eine komprimierte Gegenüberstellung —

Traditioneller Evangelikalismus Neue Spiritualität

Seelsorge orientiert sich an Gottes Wort. Seelsorge greift auf die Psychologie zurück.

Sünde richtet sich immer auch gegen Gott. Sünde richtet sich gegen die eigene Person.

Die Bibel ist die Offenbarung Gottes und kann 
durch den Glauben verstanden werden. Mit 
Hilfe des Heiligen Geistes ist Gotteserkenntnis 
möglich. 

Die Beziehung zu Gott ist der entscheidende 
Faktor einer erfahrbaren (fühlbaren) lebendigen 
Gotteserkenntnis.

Christliche Gemeinden und gute Traditionen 
werden nicht als negativ bewertet.

Misstrauen gegen christliche Gemeinden und 
alle christlichen Traditionen.

Biblische Theologie wird geachtet, steht im 
Mittelpunkt des Glaubens und wird als Mittel 
für geistliches Wachstum angesehen.

Lehren und Dogmen werden als trennend und 
hinderlich empfunden, was Gemeinschaft mit 
Gott und Menschen angeht.

Die Autorität und Inspiration der Schrift haben 
höchsten Stellenwert.

Wahrheit ist relativ, absolute Dogmen gibt es 
nicht.

Das göttliche Heil gilt ausschließlich den Men-
schen, die das Evangelium und Jesus Christus 
als ihren Erlöser im Glauben annehmen.

In allen Menschen wohnt das Göttliche inne, 
und alle Religionen haben einen Funken von 
Wahrheit in sich.

Es gibt ein Gericht Gottes. Alle, die Christus 
nicht als Erlöser annehmen, werden ewig in der 
Hölle von Gott getrennt sein.

Das Gericht Gottes stellt alle Sünder wieder her. 
Einen Ort der ewigen Verdammnis wie die Hölle 
gibt es nicht.

Der Zorn Gottes über die Sünde wurde am Kreuz 
auf Jesus gelegt – der Tod Christi ermöglicht 
die Erlösung des Menschen.

Am Kreuz von Golgatha war es nicht der Zorn 
Gottes sondern der Zorn der Menschen, den 
Jesus auf sich nahm.

Liebe, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit und Hei-
ligkeit charakterisieren das Wesen Gottes. Das 
Kreuz ist der vollkommene Ausdruck von Got-
tes Liebe und Gerechtigkeit.

Gott ist von seinem Sein her durch und durch 
Liebe und kann in seiner Liebe nicht anders 
handeln, als der gesamten Schöpfung sein uni-
verselles Heil zu bringen.

Auszug aus dem Buch von Georg Walter: „‚Gott zum anfassen?‘ – Die Hütte und die neue Spiritualtät“, CLV, Tb., 
(erscheint im Sommer 2010).
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Im Berchtesgadener Land stand eine Teenager-
Freizeit an. Ein Mitarbeiter reiste per Bahn etwas 
verspätet an und bat darum, dass ich ihn am 
Bahnhof abhole. Es war nicht mal eine viertel 
Stunde mit dem Auto … 

Kurz nach der Abfahrt sehe ich einen Anhal-
ter am Straßenrand stehen. Ich schätze ihn auf 
Mitte 20 und er trägt einen riesigen Rucksack. 
So bete ich, dass Gott mir eine Gelegenheit zum 
Zeugnis schenkt. 

„Zum Bahnhof in Berchtesgaden?“
„Ja, das passt. Steig ein!“ 

Mir ist bewusst, dass sich unsere Lebens-
wege jetzt nur wenige Minuten überschneiden. 
Aber hat der Herr ihn nicht „in meine Hand“ 
gegeben? Daher frage ich ziemlich offensiv: 
„Sag mal, glaubst Du an Gott?“ 

Ihm fällt die Kinnlade herunter. Da er mir 
zuerst nichts antwortet, frage ich nach: „Ent
schuldigung. Hast du vielleicht eine ‚Gottes-
Allergie‘?“ 

Er schluckt, schaut mich nachdenklich an 
und erklärt: „Nein. Es ist nur so … Das wirst du 
mir jetzt nicht glauben! Ich stand gerade schon  
über eine Stunde am Straßenrand. Aber keiner 
wollte mich mitnehmen. Da kam ein älterer Herr 

zu Fuß vorbei und schenkte mir diese Bibel!“ 
Dabei zog er ein kleines, braunes Gideon-Testa-
ment aus seiner Jackentasche. 

„Wow! Dann hat es Gott ja heute auf dich 
abgesehen!“ erwidere ich schmunzelnd.

„Wahrscheinlich. Aber es ist ja noch viel un
glaublicher! Es war nämlich so: Als der nette 
Herr mir die Bibel überreicht hatte, blätterte ich 
ein wenig darin und überlegte, wie lange es her 
ist, dass ich beim CVJM war. Damals hatte ich 
noch meinen Kinderglauben. Mittlerweile habe 
ich Gott jedoch aus den Augen verloren …

Aber dann dachte ich: Vielleicht ist ja doch 
was dran und schließlich betete ich: ‚Also Gott, 
wenn es dich wirklich gibt, dann schick mir jetzt 
bitte ein Auto, das mich noch pünktlich zum 
Bahnhof bringt.‘ Und jetzt schickt er mir nicht 
nur ein Auto, sondern ausgerechnet eines mit 
einem Fahrer, der mich direkt fragt: Glaubst Du 
an Gott? Das gibt´s doch gar nicht …“

Als uns die Dimension des „Zufalls“ bewusst 
wird, stehen uns beiden die Tränen in den Augen. 
Dann sind wir auch schon am Bahnhof. Mein 
Mitfahrer bedankt sich herzlich und steigt aus, 
um seinen Zug nach Bremen nicht zu verpassen. 
Uns bleibt nicht mal die Zeit, uns näher bekannt 
zu machen. Aber Hauptsache, er lernt Gott noch 
näher kennen …

Andreas  Fett

„Das gibt’s doch  
gar nicht …“
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Maleachi-Kreis (Hrsg.)
Gefährliche Stille! 
Wie die Mystik die Evangelikalen 
erobern will
CLV, Pb., 224 S., € 6,90 
2010 ist zum „Jahr der Stille“ aus-
gerufen worden! Leiter aus über 80 
Kirchen- und Gemeindeverbänden, 
christlichen Werken, Retraitenhäusern 
und Verlagen in Deutschland und der 
Schweiz haben sich zu diesem Vorha-

ben zusammengeschlossen.
In erstaunlicher Eintracht arbeiten hier Pietisten, Charisma-

tiker, Ökumeniker, Freikirchler, Lutheraner und Katholiken zu-
sammen, um durch zahlreiche Publikationen und Angebote von 
Exerzitien, Einkehrtagen, Schweigetagen, Meditationskursen 
usw. zur Stille und zum Hören auf Gott zu ermutigen.

Dieses zweifellos gute und wichtige Anliegen wird allerdings 
verbunden mit teilweise sehr fragwürdigen Meditations-Tech-
niken und „Stille-Übungen“, die aus dem Bereich der Mystik und 
Esoterik stammen und zum Teil auch in der katholischen Kirche 
eine lange Tradition haben. 

Einige Autoren aus dem „Maleachi-Kreis“ (R. Antholzer, J. 
Pflaum, E. Platte. A. Seibel, L. Schäfer, M. Vedder) analysieren die 
fragwürdigen Praktiken, die in den „Stille-Publikationen“ vor-
gestellt und angeboten werden. Aber sie ermutigen auch, Stille 
mit der Bibel und in der Gemeinschaft vor und mit dem Herrn zu 
suchen.

Da in diesem Buch viele zur Zeit „moderne“ esoterische und 
mystische Praktiken beschrieben und beurteilt werden, die nun 
auch Eingang in evangelikale Kreise finden, kann dieses aktu-
elle, informative Buch mit Stichwortregister auch als Nach- 
schlagewerk und Orientierungshilfe benutzt werden.

Wolfgang Bühne

Richard Mayhue
Wirf nie das Handtuch!
Von Verlierern und Siegern 
lernen
Schwengeler, Pb., 214 S., Sonder-
preis € 3,90

Dieses sehr interessant und praktisch 
geschriebene Buch stellt zwölf Frauen 
und Männer der Bibel vor, von denen 
vier eine Warnung sind (Salomo, Jona, 
Eva, Saul), vier zur Hoffnung Anlass 

geben (Elia, Simson, Habakuk, Mose) und weitere vier als leuch-
tende Vorbilder Mut machen (Josph, Hiob, Ruth, Daniel).
Jedes Lebensbild wird nach drei Kriterien vorgestellt (z.B.: Sein 
Feind – Sein Fehler – Seine Heilung) und schließt mit einer Lek-
tion und der Frage, was wir von diesem Lebensbild konkret ler-
nen können.

Zahlreiche wertvolle Zitate und treffende Beispiele machen 
dieses Buch zu einer seelsorgerlichen und Charakter formenden 
Ermutigung und Hilfe.

Ideal auch zur Vorbereitung von Bibelarbeiten in Hauskrei-
sen, Jugendstunden usw.! 	 Wolfgang Bühne

Erwin Lutzer
Seine schwerste 
Stunde 
Einblicke in das Herz Jesu am 
Kreuz
CV, geb., 160 S., € 12,90 

Es gibt leider kaum gute Bücher, die 
dem Kreuzigungsgeschehen auf Gol-
gatha gewidmet sind. Dieses gehört zu 
den wenigen Ausnahmen.

Erwin Lutzer lässt in diesem leicht lesbaren Buch die Bibel 
zu Wort kommen und gewährt anhand der Kreuzigung Einblicke 
in das Herz des Sohnes Gottes. Er stellt die Todesstrafe der Rö-
mer in den historischen Rahmen und den theologischen Zu-
sammenhang. Dabei geht er auf viele Einzelheiten ein, die man 
beim Bibellesen schnell überliest. Der Autor beschreibt neben 
der Person Jesu auch „Randfiguren“, wie den Schächer am Kreuz 
oder Maria, die Mutter Jesu und den Jünger Johannes. Ich wollte 
dieses Buch beim Lesen nicht mehr aus der Hand legen. Es ist 
sehr zu Herzen gehend, ergreifend und einfühlsam geschrieben. 

Gleichzeitig ist der Inhalt sehr praktisch und zeigt Konse-
quenzen für unser Leben auf. Vor dem Kreuz, an dem unser Erlö-
ser starb, kann man nur mit geneigtem Kopf und zerbrochenem 
Geist stehen. Dieses Buch fordert uns heraus, das Kreuz nicht 
nur als Zeichen der Erlösung zu begreifen, sondern auch als un-
seren eigenen Lebensstil anzunehmen. Angesichts der heutigen 
Tendenzen und Strömungen, die den Menschen statt den Sohn 
Gottes in den Mittelpunkt rücken, ein sehr notwendiges Buch. 
Über allen Ausführungen hat ein Satz überragendes Gewicht: 
Jesus Christus ist der Sieger von Golgatha!	 Thomas Lange

Edwin Cross
William Kelly – Sein Leben 
und Werk
CSV, geb., 226 S., mit zahlreichen 
Abbildungen, € 19,90

Leser, die aus dem breiten Spektrum 
der „Brüderbewegung“ kommen oder 
sich dafür interessieren, werden für  
diese Neuerscheinung sehr dankbar 
sein. Es ist die erste ausführliche Bi-
ographie in deutscher Sprache über  

einen Mann, der die „Brüderbewegung“ durch seine zahlreichen 
Bücher zur Bibel, zu aktuellen apologetischen Fragen und jede 
Menge Kleinschriften und Artikel entscheidend geprägt hat.

Kelly war ein umfassend gebildeter Mann und ein hervor-
ragender Kenner der alten Sprachen und so wurde sein Rat von 
Fachleuten wie Henry Alford und Dr. Scott gesucht und seine 
gründlichen Auslegungen der Bibel weit über die Grenzen der 
Brüderbewegung hinaus geschätzt. 

Seine fortlaufenden Vorträge über biblische Bücher und 
auch seine evangelistischen Ansprachen zogen Menschen aus 
allen Denominationen an, gebildete wie schlichte Zuhörer. Bei 
aller kämpferischen Entschiedenheit, wenn es um die Autorität 
des Herrn und der Bibel ging, war er ein Mann mit weitem Her-
zen, von dem zum Beispiel C.H. Spurgeon schrieb, dass „Mr. Kelly 
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mich auf liebenswürdigste Weise schätzt“ und er 
selbst „für ihn das Gleiche empfindet“ (S. 10). 
Seine demütige und geistliche Weitherzigkeit, wie sie in 

seiner Haltung zur Abendmahlsgemeinschaft zum Ausdruck 
kommt (S. 113-115), sollten alle „Brüder“, die zu einer extrem ex-
klusiven Haltung neigen, überdenken und zu Herzen nehmen. 
Manche unnötige und schmerzliche Trennung – damals wie 
heute – hätte vermieden werden können. Leider steckt in der 
zitierten lakonischen Bemerkung von W.H. Griffith Thomas viel 
Wahrheit, wenn er schrieb: „Die ‚Brüder’ sind bemerkenswerte 
Leute in der Hinsicht, dass sie das Wort der Wahrheit richtig, sich 
selbst aber falsch teilen“ (S. 87). 

Zahlreiche Briefe dieses außerordentlich fleißigen Arbeiters 
zeigen auch seine seelsorgerliche Begabung und seine Nähe zu 
den Alltagsproblemen seiner Mitgeschwister.

Kritische Leser werden zu Recht bemängeln, das der inzwi-
schen verstorbene Autor dieser Biographie die sicher auch vor-
handenen Schattenseiten und Krisen dieses gottesfürchtigen 
und hingegebenen Mannes weitgehend verschwiegen hat. Das 
mag ein kleiner Mangel sein, der aber kein Grund sein sollte,  
diese ansonsten gut recherchierte und dokumentierte Lebens-
geschichte zur eigenen Erbauung und Selbstprüfung zu lesen.

Wolfgang Bühne 

Jonathan Edwards
Aus Edwards’  
Schatzkammer
Fliß, Pb., 180 S., Sonderpreis € 5,90

Jonathan Edwards prägte die große Er-
weckung in Amerika zu Beginn des 18. 
Jahrhunderts und gilt für viele bis heu-
te als einer der bedeutendsten Theo-
logen und Prediger aller Zeiten. Trotz-
dem ist er in Deutschland weitgehend 

unbekannt oder wird zumindest einseitig auf die berüchtigte 
Predigt „Sünder in den Händen eines zornigen Gottes“ reduziert, 
die in vielen Geschichtsbüchern abgedruckt ist. Dabei war Ed-
wards unwahrscheinlich vielseitig, er war ein brillanter Denker 
und genialer Philosoph, leidenschaftlicher Evangelist und ge-
segneter Missionar (außerdem Autor der wohl einflussreichsten 
Missionarsbiographie aller Zeiten über seinen Freund David  
Brainerd) und auch seelsorgerlicher Pastor.

Die in diesem Buch zusammengestellten Andachten sind 
seinen Predigten entnommen und zeigen, dass Edwards ge-
nauso lebendig und ernsthaft, wie er Gottes Gericht darstellen 
konnte, auch über Gottes überragende Herrlichkeit und Gnade 
gepredigt hat. Sie sind außerdem eine „Kostprobe“ davon, dass 
er trotz seiner besonderen intellektuellen Begabung auf ganz 
einfache und praktische Weise predigen konnte, denn die 120 
Kostbarkeiten aus Edwards’ Schatzkammer behandeln keine 
komplizierten theologischen Themen, sondern sprechen ganz 
lebensnah in den Alltag des Lesers. 

Ausgehend von einem Bibelvers vermitteln sie kurze, 
prägnante Lektionen, die mit einigen persönlichen Fragen zum 
Nachdenken schließen. Sehr eindringlich spricht er über die 
Ernsthaftigkeit der Sünde und die sich daraus ergebende Not-
wendigkeit, sich vor ihr zu hüten, z.B.: „Lassen Sie ihr Gewissen 

nicht abstumpfen“, „Dulden Sie keine Sünde“, „Erforschen Sie 
Ihre eigene Sündhaftigkeit“, „Vermeiden Sie alles, was zum Bö-
sen führt“. 

Andererseits schreibt er über Gottes Wesen und über ein 
persönliches Leben der Nachfolge und Hingabe: „Christus unser 
treuer Erlöser“, „Seien Sie sorgfältig und fleißig“, „Die Freude, 
Gott zu entdecken“, „Fremde in dieser Welt“, „Womit verbringen 
Sie Ihre Zeit“, „Vernachlässigtes Gebet“ uvm. Es ist herausfor-
dernd und erfrischend, mit den Gedanken dieses großen Mannes 
Gottes aus einer vergangenen Zeit konfrontiert zu werden. 

Die morgendlichen zwei Minuten, die man maximal braucht, 
um eine Andacht gründlich zu lesen, sind sicherlich sinnvoll in-
vestiert und werden nicht ohne Auswirkungen auf das persön-
liche Leben bleiben. 	 William Kaal 

Werner Mücher
Die Opfer
Bibelstudien über 3. Mose 1-7
Daniel, geb., 120 S., € 9,95

Da es in deutscher Sprache kaum emp-
fehlenswerte Literatur über die tiefe 
typologische Bedeutung der Opfer-
vorschriften in 3. Mose 1-7 gibt, füllt 
diese wertvolle Betrachtung eine echte 
Lücke.

Der Autor versteht es, systema-
tisch, übersichtlich und leicht verständlich die Verschiedenar-
tigkeit der Opfer typologisch in Bezug auf das Leben und Ster-
ben Jesu auszulegen und auch die praktischen Konsequenzen 
für uns als Nachfolger Jesu Christi vorzustellen. Diese Betrach-
tungen sind gleichzeitig eine Einführung in die Typologie des 
Alten Testamentes und schenken einen Einblick in die große 
Bedeutung und den Wert des Opfers Jesu Christi. Sie machen 
aber auch deutlich, welche schrecklichen Folgen Sünde hat und 
wecken den Wunsch nach einem geheiligten Leben, das unseren 
Erlöser ehrt und verherrlicht.

Diese Studien sind eine ausgezeichnete Hilfe, das Alte  
Testament im Licht des Neuen Testamentes zu verstehen und 
spornen an, weithin vernachlässigte Kapitel in der Bibel zu stu-
dieren, altes Gold neu zu entdecken und sich darüber zu freuen 
„wie einer, der große Beute findet“ (Ps 119,162).

Wolfgang Bühne

CV-Kommentar zum NT
Drei Bände im Schuber, mit CD-
ROM 
CV, Hardcover, 4.500 S., Format: 
15x22, € 129,90 

Nachdem die bekannten Kommentar-
Reihen der „Wuppertaler Studienbibel“ 
und auch die „EditionC-Kommentare“ 
in preisgünstigen Neuauflagen er-

schienen sind, ist nun auch der bisher in 13 großformatigen Bän-
den herausgegebene CV-Kommentar „Was die Bibel lehrt“ un-
gekürzt in einer dreibändigen Dünndruck-Ausgabe mit CD-ROM 
im Schuber neu und preisgünstig aufgelegt worden.
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respektierter Zeitgenosse in politischen und 
kirchlichen Kreisen. Als parteiloser Abgeordneter sorgte er 
im preußischen Landtag als „christlich-sozialer Antisozialist“ für 
Furore und durch die Gründung der Theologischen Hochschule 
in Bethel vergraulte er die liberalen Theologen und Kirchenfür-
sten der Evangelischen Kirche, denen er zeitlebens ein „Dorn im 
Fleisch“ war.

Er selbst ging mit seiner Frau Ida durch tiefes Leid. Innerhalb 
von 14 Tagen starben während einer Epidemie vier ihrer Kinder 
und das machte ihn zu einem glaubwürdigen Tröster an vielen 
Sterbebetten.

Wenn man diese bewegende Lebensgeschichte gelesen hat 
und mit dem heutigen „Bethel“ vergleicht, stellt man wehmütig 
fest, dass Erweckung und geistliches Leben nicht für alle Zeiten 
konserviert werden können und nach über drei Generationen 
das Wort „Ikabod“ (1Sam 4,21) über einem Werk geschrieben 
steht, das mir persönlich sehr zum Segen war. 	

Wolfgang Bühne

Bärbel & Jürgen Fischer
Mit Werten erziehen & 
prägen
Ein Praxishandbuch zur Ver-
mittlung biblischer Werte in der 
christlichen Erziehung
CMD, Pb.,306 S. € 9,50

Dieses neue Erziehungsbuch von dem 
Ehepaar Fischer ist ein wirkliches Pra-
xishandbuch! Der Autor selbst sagt zu 
dem Buch: „Das Praxishandbuch ist 

als Hilfestellung für christliche Eltern gedacht, die vor der Frage 
stehen, wie sie ihrem Kind ethische Themen im Alter von sechs 
Jahren bis zur Pubertät beibringen können. Es ist das Buch, das 
wir uns als Ehepaar vor 13 Jahren gewünscht hätten, als das 
Thema Werte-Erziehung für uns brandaktuell wurde.

Insgesamt wurden fast 90 Themen nach Biblischen Kern-
aussagen zum Thema sowie Tipps für die Vermittlung und Erzie-
hung und Fragen zur Selbstreflexion aufgearbeitet. Das Spek-
trum reicht von Themen für kleine Kinder (z.B. Dickköpfigkeit, 
Undank, Faulheit) bis zu typischen Teenager-Themen wie Star-
kult, sündige Gedanken und Freundschaft mit dem anderen Ge-
schlecht.“ (Jürgen Fischer, www.frogwords.de) 

Die Autoren geben in ihrem Buch eine Einteilung der Lek-
tionen für die verschiedenen Altersstufen (von 7-12 Jahren). 
Jede Lektion beginnt mit einem passenden Vers, den die Kinder 
lernen sollen (die Eltern natürlich auch …!). Dieses Buch ist nicht 
nur für Eltern geeignet die Kinder ab 6 Jahren haben, es ist sicher 
sinnvoll dieses Buch auch dann schon zu lesen, wenn man noch 
jüngere Kinder hat! Außerdem eignen sich einige Lektionen aus 
dem Buch auch sehr gut für Mitarbeiter in den Kinderstunden 
und für Grundschullehrer. 	 Joyce Winterhoff

Sämtliche Autoren dieser Kommentar-Reihe sind bekannte 
und bewährte Bibellehrer aus dem englischen Sprachraum der 
„Brüderbewegung“. Sie bekennen sich alle uneingeschränkt zur 
wörtlichen Inspiration der Bibel und zur heilsgeschichtlichen 
Auslegung des NT (Dispensationalismus pre-millennialistischer 
Prägung). Während die meisten sonstigen Kommentar-Reihen 
von Autoren geschrieben wurden, die oft unterschiedliche Auf-
fassungen in eschatologischen Fragen vertraten, handelt es sich 
bei dem CV-Kommentar also um ein Werk, dessen Autoren eine 
einheitliche Hermeneutik und Exegese vertreten. Der Bibeltext 
wird Vers für Vers unter Berücksichtigung des griechischen 
Grundtextes ausgelegt. Schwierige Textpassagen werden aus-
führlich beleuchtet und gründlich erörtert. Die Ausführungen 
sind auch für „Nicht-Theologen“ leicht verständlich, nachvoll-
ziehbar, praxisnah und daher für das Bibelstudium eine ausge-
zeichnete Hilfe. 	 Wolfgang Bühne 

Manfred Neumann
Es geht kein Mensch über 
die Erde, den Gott nicht 
liebt
Das Leben Friedrich von  
Bodelschwinghs
CMS Hänssler, geb., 256 S., 12,95

Die Lebensgeschichte des Friedrich 
von Bodelschwingh (1831 – 1910), des-
sen Todesjahr sich 2010 zum 100. Mal 
jährt, ist äußerst fesselnd für alle Leser, 

die sich für die Geschichte des deutschen Pietismus, der Dia-
konie im 19. Jahrhundert und auch für die Geschichte Preußens 
interessieren.

Sein Vater war Finanzminister Preußens – sein Jugendfreund 
und Spielgefährte der spätere Kaiser Friedrich III. Bis an sein Le-
bensende blieb er ein Patriot – wenn auch ein kritischer und oft 
unbequemer.

Doch trotz bester Beziehungen zu höchsten Gesellschafts-
kreisen und optimaler Chance auf eine politische Karriere hatte 
Friedrich von Bodelschwingh ein Herz für die Armen, Kranken, 
Ausgestoßenen und Verachteten der Gesellschaft. Er studierte 
Theologie, arbeitete bald unter den Gassenkehrern in Paris, um 
schließlich mit seinem Lebenswerk – der Gründung der Anstalt 
„Bethel“ – zu beginnen, was ihn in aller Welt bekannt machte. 
Bis an sein Lebensende gründete er immer neue Anstalten und 
Häuser, um das soziale Elend der damaligen Zeit zu lindern und 
sorgte durch die Gründung des Diakonissen-Mutterhauses 
„Sarepta“ und der Diakonen-Bruderschaft „Nazareth“ für auf-
opferungsvolle, hingegebene Mitarbeiter. Gleichzeitig verband 
er Evangelisation, Mission und Diakonie in genialer Weise mit-
einander. Durch seine kindliche Frömmigkeit, seine Furcht-
losigkeit, die keinen Konflikt scheute und seine ausgeprägte 
Menschenliebe war er ein unbequemer, oft gehasster und doch 

Diese Bücher können in jeder Christlichen Buchhandlung oder bei folgender Adresse bestellt werden:
Christliche Buchhandlung Wolfgang Bühne, Eisenweg 2, D-58540 Meinerzhagen, Tel.: 02354-709585
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